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Vorwort 
Vorwort 
Im Rahmen der Publikationsreihe „Lerntätigkeit und Arbeitsgestaltung“ werden Abschlussar-
beiten und Diskussionspapiere publiziert, die sich insbesondere mit dem Themenfeld Qualifi-
zierung für und in Arbeitsprozessen befassen. Das Grundverständnis der Herausgeber geht 
dabei von einem direkten Zusammenhang zwischen der Lerntätigkeit einzelner Personen und 
der Veränderung und Entwicklung von Arbeitssystemen aus. Durch die Publikationsreihe sol-
len insbesondere studentische Abschlussarbeiten die sowohl theoriereflektiert sind, als auch 
einen konkreten Praxisbezug herstellen, zur Diskussion gestellt werden.    
Die vorliegende Publikation basiert auf der Diplomarbeit von Jenny Seifert, die ein Modell-
projekt zur Berufsorientierung von Mittelschülern wissenschaftlich begleitete und evaluierte. 
Die Leistung der Arbeit liegt insbesondere in der Methodenvielfalt, die es ermöglicht ver-
schiedene Perspektiven der Berufsorientierung zu erfassen und zu bewerten. Zudem wird von 
der theoretischen Konzeption von der klassischen pädagogischen Psychologie abgewichen 
und die Maßnahmen zur Berufsorientierung vor einem praxistheoretischen Verständnis von 
Lernen beurteilt. Dieses besagt, dass Lernen Persönlichkeitsentwicklung zum Ziel haben soll-
te. Diese Form des Lernens als Tätigkeit hat allerdings auch immer kollektive Auswirkungen 
und beeinflusst und verändert damit auch das umgebende soziale System.  
Die Arbeit wurde in Kooperation zwischen der Professur für Innovationsforschung und nach-
haltiges Ressourcenmanagement und dem Arbeitskreis Schule-Wirtschaft des Landkreises 
Stollberg erstellt. Betreut wurde die Arbeit von Dr. Klaus-Peter Schulz (TU Chemnitz) und 
Dipl.-Ing. Christoph Stahl (Stabsstelle Wirtschaftsförderung, Landkreis Stollberg). 
 
Klaus-Peter Schulz & Silke Geithner 
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1 „Einen Einblick in die Arbeit bekommen…“ 1 
1 „Einen Einblick in die Arbeit bekommen…“ 
„Mir hat gefallen, dass man einen Einblick in die Arbeit bekommt und nicht nur Theorie hat. 
Man kann sich darauf vorbereiten kann, wenn man auch so einen Beruf lernen möchte“ (Linda, 
7. Klasse) 
 „Ich bin sicherer mit den Werkzeugen geworden und 
weiß, was die Aufgabe des Werkzeugs ist. Ich fand es 
eigentlich leicht mit den Geräten“ (Stefan, 7. Klasse) 
 „Ich hab gemerkt, dass Maurer viel Kraft und Ausdauer 
braucht. Der Zahntechniker braucht Fingerfertigkeit und 
Genauigkeit. Und dass der Arbeitsplatz ordentlich sein 
muss.“ (Thomas, 7. Klasse) 
„Ich habe dadurch heraus gefunden, das ich keinen von 
diesen Berufen erlernen möchte“ (Pascal, 7. Klasse) 
„Der Nutzen für die Schüler sehr hoch. Denn in der Schule kann man das nicht vermitteln. 
Selbst bei Betriebsbesichtigungen können die Schüler ja selbst nicht aktiv werden. Hier müssen 
sie sich was überlegen, die Arbeit planen, z.B. ausrechnen, wie viele Ziegelsteine gebraucht wer-
den, den Materialbedarf ermitteln usw.“ (Herr M., Lehrer an einer Mittelschule) 
„Durch diese Praxis, und wenn es nur wenige Stunden 
waren, haben die Schüler schon mehr gelernt, als wenn 
man jetzt ein Berufsbild nur aus dem Lehrbuch oder aus 
anderer Literatur behandelt. Vor allem waren auch kom-
petente Leute da, die sich damit immer beschäftigen und 
das besser rüberbringen können als der WTH-Lehrer, der 
ja nicht 380 Berufsbilder kennen kann.“ (Herr P., Lehrer 
an einer Mittelschule) 
„Im Baugewerbe kenne ich mich aus, weil wir selbst ein 
Haus gebaut haben; in der Medizinbranche weniger. Es 
war auch für uns weiterbildend und es wäre schön, wenn der WTH-Lehrer auch in Zukunft mit-
gehen kann. Damit wir die gleichen Erfahrungen wie der Schüler machen und darüber sprechen 
können.“ (Herr U., Lehrer an einer Mittelschule) 
 
Die obigen Aussagen stammen Schülerinnen und Schülern1 der Klassenstufe 7 und ihren Leh-
rern von verschiedenen Mittelschulen des Landkreises Stollberg, die am Modellprojekt „Be-
rufsorientierung am Beruflichen Schulzentrum in Oelsnitz“ teilgenommen haben bzw. 
derzeit teilnehmen. Sie zeigen, dass es wichtig und nützlich ist, praktische Arbeitserfahrung 
zu sammeln, um konkrete Vorstellungen über Berufsbilder – hier aus dem Bereich der Bau- 
und Zahntechnik - zu entwickeln. In den sog. Berufsfelderkundungen wurde der Umgang mit 
Werkzeugen geübt, die Schüler erhielten einen Einblick in die Arbeitsaufgaben, entdecken, 
welche Fertigkeiten verlangt werden und entwickelten Vorstellungen über bestimmte Berufs-
                                                 
1 Für die bessere Lesbarkeit wird im Folgenden die männliche Schreibweise verwendet.  
Berufsfelderkundung „Bautechnik“ 
Berufsfelderkundung „Zahntechnik“ 
2 1 „Einen Einblick in die Arbeit bekommen…“
  
bilder – manchmal auch mit der Erkenntnis, dass der eine oder andere Beruf nicht ihr Traum-
beruf ist.  
Die zitierten Aussagen sind zugleich Ergebnis der wissenschaftlichen Begleitung und Eva-
luation des Modellprojektes durch die Professur Innovationsforschung und nachhaltiges 
Ressourcenmanagement der Technischen Universität Chemnitz2. Ziel der umfangreich ange-
legten Untersuchung war es, den Nutzen, die Effekte und mögliches Entwicklungspotenzial 
des Modellprojektes zu analysieren. Fokussiert wurde sich dabei insbesondere auf die Module 
„Vorbereitung der Berufsfelderkundung“ und „Berufsfelderkundung im Beruflichen Schulzent-
rum“. In der Evaluierung wurden verschiedene qualitative oder quantitative Untersuchungs-
methoden kombiniert, um ein umfassendes Bild zu generieren:  
 Teilnehmende Beobachtung der praktischen Tätigkeit der Schüler in den Berufsfeldern, 
 Experteninterviews mit den beteiligten Lehrern des Faches Wirtschaft-Technik-Haushalt 
zu den Erfahrungen und Einschätzungen über das Projekt, 
 Schüler- und Elternbefragung über deren Projektwahrnehmung und ihre Beurteilung 
berufsorientierender Maßnahmen. 
 
Der nachfolgende Forschungsbericht dokumentiert die Ergebnisse der wissenschaftlichen 
Evaluation. Zunächst wird der Gegenstandsbereich „Berufsorientierung“ im Spannungsfeld 
von Fachkräftemangel, sinkenden Schülerzahlen und Berufswünschen der Heranwachsenden 
diskutiert. Darauf aufbauend wird das Modellprojekt des Landkreises Stollberg im Überblick 
vorgestellt. Im Anschluss daran wird die Bedeutung konkreter Arbeitserfahrung für die Be-
rufsorientierung aufgezeigt sowie das praktische Lernen aus theoretisch-konzeptioneller 
Perspektive begründet. Danach werden die Forschungsfragen, -methoden und –ergebnisse 
der Evaluation ausführlich betrachtet. Zum Schluss erfolgt eine kritische Diskussion der Er-
gebnisse und es werden Konsequenzen und Handlungsempfehlungen abgeleitet.  
 
2 Berufsorientierung im Spannungsfeld von Fachkräftemangel, 
sinkenden Schülerzahlen und Berufswünschen von Jugend-
lichen  
Die Berufsorientierung ist ein wichtiges Thema in der heutigen Lebens- und Arbeitswelt. Die 
Berufswahl stellt für die Schüler eine große Herausforderung dar, die ihren beruflichen und 
privaten Weg entscheidend beeinflusst. Mit der Berufswahl beginnt für die Jugendlichen ein 
neuer Lebensabschnitt. Den „richtigen“ Beruf zu finden bedeutet einerseits den eigenen Fä-
higkeiten, Interessen sowie Lebens- und Wertvorstellungen zu entsprechen (vgl. Dedering 
2005) und andererseits gilt es einen Beruf zu wählen, der hohe Beschäftigungschancen in der 
Arbeitswelt ermöglicht. Die Heranwachsenden sehen sich dabei einer komplexen Aufgabe 
gegenüber: Die eigenen Stärken und Neigungen sind zu entdecken und eine unübersichtliche 
                                                 
2 Die Untersuchung führte Jenny Seifert im Rahmen ihrer Diplomarbeit „Arbeitserfahrung als Methode der Berufsorientierung -
Evaluation eines Modellprojektes zur Berufsvorbereitung des Landkreises Stollberg“ durch, die von Dr. Klaus-Peter Schulz be-
treut wurde. 
2 Berufsorientierung im Spannungsfeld 3 
Informationsflut im Hinblick auf Ausbildungsberufe, -wege und -chancen zu bewältigen. Hin-
zu kommen Branchen- und regionsspezifisch unterschiedliche Beschäftigungs- und Ausbil-
dungssituationen. Bei über 380 möglichen Ausbildungsberufen stehen die Schüler so letztlich 
vor einem großen Orientierung- und Entscheidungsproblem (vgl. Dedering 2005).
Aus Perspektive der Unternehmen ist die „richtige“ Berufsorientierung und –wahl der Jugend-
lichen zentraler Ansatzpunkt zur Sicherung von Nachwuchskräften. Vor dem Hintergrund der 
aktuellen Fachkräftesituation – insbesondere in Ostdeutschland – und dem bereits in ver-
schiedenen Branchen akuten Fachkräftebedarf gewinnt das Thema der Berufsorientierung 
zusätzlich an Bedeutung (vgl. Behr 2006). Sinkende Schülerzahlen und damit potenziell weni-
ger Auszubildende verschärfen die Problematik. In diesem Zusammenhang zeigt die Studie 
zur Nachwuchsfachkräftesituation in der Region Chemnitz-Zwickau3 erheblichen Hand-
lungsbedarf auf. Die wichtigsten Ergebnisse der Studie sind (vgl. ebd.):  
 
 In der Wirtschaftsregion Chemnitz-Zwickau kann von einem Bedarf von etwa 10.400 
Fachkräften bis 2010 auf Grund anstehender Verrentungen und zusätzlichem Personalbe-
darf durch wirtschaftliches Wachstum ausgegangen werden. 
 Besonders hoher Ersatz- und Neubedarf besteht im produzierenden Gewerbe, insb. im 
Fahrzeug- und Maschinenbau, Elektroindustrie, Metallindustrie und IT-Branche. 
 Drastisch sinkende Schülerzahlen stehen dem erheblichen Bedarf an Fachkräften gegenü-
ber: Die Zahl der Schulabgänger aus den Mittelschulen und Gymnasien der Wirtschafts-
region Chemnitz-Zwickau wird sich in den nächsten Jahren zwischen 2005 bis 2010 in et-
wa halbieren. 
 Fast 30% der Schüler streben eine Beschäftigung im Öffentlichen Dienst an, obwohl in 
diesem Sektor in den vergangenen Jahren viele Verluste von Arbeitsplätzen zu verzeich-
nen waren und derzeit Einstellungsstopp besteht. 
 Am zweithäufigsten wollen die befragten Schüler und Studenten im Dienstleistungssektor 
arbeiten. An dritter Stelle steht die Antwort, dass sie (noch) nicht wissen, in welchem Be-
reich sie später einmal arbeiten wollen. Erst danach folgten der Industriesektor und das 
Handwerk als zukünftiger Berufswunsch, wobei es hier signifikante Unterschiede zwischen 
Mädchen (nur 4%) und Jungen (18%) gibt.  
 
Es wird ersichtlich, dass es erhebliche Differenzen zwischen den Bedarfen und damit den Be-
schäftigungschancen in den befragten Unternehmen auf der einen Seite und den Berufswün-
schen der Jugendlichen auf der anderen Seite gibt. Es besteht eine eklatante Spanne zwi-
schen Fachkräftebedarf, sinkenden Schülerzahlen und Berufswünschen der Schüler. Nur 
durch eine zielgerichtete Berufsorientierung kann diesen Differenzen entgegengewirkt wer-
den. Dabei gilt es insbesondere Wirtschaftsunternehmen, die bisher vergleichsweise wenig an 
der Berufsorientierung beteiligt waren, in den Berufswahlprozess der Jugendlichen zu integ-
rieren (vgl. Behr 2006).  
                                                 
3 Die Studie wurde von der Friedrich-Schiller-Universität Jena im Auftrag der Wirtschaftsregion Chemnitz-Zwickau GmbH durch-
geführt, wobei umfassende Unternehmens-, Schüler- und Studentenbefragungen durchgeführt wurden, um die Fachkräftesi-
tuation in der Region Chemnitz-Zwickau in Verknüpfung mit der Berufsqualifizierung und den Berufswünschen von Schülern 
und Studenten zu analysieren (vgl. Behr 2006). 
4 2 Berufsorientierung im Spannungsfeld
  
Insgesamt gesehen, sind die Akteure und Beteiligte im Berufsorientierungs- und Berufswahl-
prozess, d.h. Schulen, Berufsschulen, Unternehmen, Arbeitsagenturen und Berufsbildungs-
zentren, Industrie- und Handwerkskammer oder verschiedene Arbeitskreise und Gremien, 
aufgefordert, die Spanne zwischen dem erhöhten Bedarf an Fachkräften, und den sinkenden 
Schülerzahlen bzw. deren abweichende Berufswünsche durch zielgerichtete Maßnahmen der 
Berufsorientierung zu reduzieren (vgl. Behr 2006). 
Berufsorientierung ist dabei nicht als punktuelle Einzelmaßnahmen zu konzipieren, sondern 
erfordert ein umfassendes, prozessorientiertes und langfristiges Konzept. Ein Beispiel für ein 
solches Konzept stellt das nachfolgend skizzierte Modellprojekt „Berufsvorbereitung“ des 
Landkreises Stollberg dar. Die Initiatoren und Koordinatoren des Projektes legen zudem 
besonderen Wert auf eine elaborierte wissenschaftliche Begleitung und Evaluation des 
Projektes, um den Nutzen und mögliche Entwicklungspotenziale systematisch aufdecken zu 
können.  
 
3  Modellprojekt „Berufsvorbereitung“ im Landkreis Stollberg 
An dem oben skizzierten Spannungsfeld setzt das Modellprojekt „Berufsvorbereitung“ des 
Landkreises Stollberg, der inmitten in der Wirtschaftsregion Chemnitz-Zwickau liegt, an (vgl. 
http://www.schule-wirtschaft-stollberg.de/Berufsvorbereitung.html). In diesem Koopera-
tionsprojekt arbeiten seit Herbst 2006 Schulen des Landkreises, das Berufliche Schulzentrum 
Oelsnitz (BSZ), regionale Unternehmen und mehrere Institutionen zusammen. Koordiniert 
wird das Projekt durch den Arbeitskreis „Schule-Wirtschaft“ des Landratsamtes Stollberg4. 
Hauptziel des Projektes ist es, dem zukünftigen Fachkräftemangel in der Region Stollberg 
entgegenzusteuern und den Berufsnachwuchs für die Betriebe der Region abzusichern, die 
Berufswahl für die Schüler zu erleichtern und Ausbildungsabbrüche zu vermeiden. Notwendig 
sind dabei Programme zur Berufsorientierung und Berufsvorbereitung, die bereits in den 
Schulalltag der Mittelschulen eingebunden werden. Angestrebt wird mithin, dass die Module 
der „Berufsvorbereitung“ fester Bestandteil des Wirtschaft-Technik-Haushalt-Unterrichts 
(WTH) an Mittelschulen wird.  
Das Projekt richtet sich schwerpunktmäßig an die Schüler der Mittelschulen (Haupt- und 
Realschulabschluss). In den Klassenstufen 7 bis 10 soll langfristig die Berufsvorbereitung ge-
währleistet werden, in dem die Schüler verschiedene Berufsfelder nicht nur kennenlernen, 
sondern in Kooperation mit verschiedenen Einrichtungen konkrete Arbeitserfahrungen in den
                                                 
4 Verantwortlich für die Koordination seitens des Landkreises und der Wirtschaft ist Herr Dipl.-Ing. Christoph Stahl, Leiter der 
Stabsstelle Wirtschaftsförderung/Kreisplanung im Landratsamt Stollberg (Kontakt: Landratsamt Stollberg Stabsstelle Wirt-
schaftsförderung/Kreisplanung, Uhlmannstr. 1-3, 09366 Stollberg; www.kreis-stl.de). Für den Bereich der Schulen ist Herr 
Frank Helzig, Leiter Berufliches Schulzentrum für Technik, Wirtschaft und Gesundheit, Badstraße 4, 09376 Oelsnitz/Erzgeb., 
www.bsz-oelsnitz.de. Darüber hinaus ist das Technologieorientierte Gründerzentrum des Landkreises Stollbergs am Modell-
projekt beteiligt. Der Arbeitskreis Schule/Wirtschaft trägt das Modellprojekt „Berufsvorbereitung am BSZ Oels-
nitz/Erzgebirge“. Er koordiniert und organisiert auch Kooperationsverträge zwischen Unternehmen und Schulen, Ausbil-
dungsmessen und die Arbeit mit dem Berufswahlpass. Im Arbeitskreis des Landkreises Stollberg sind 44 Unternehmen, 22 In-
stitutionen und 13 Schulen vertreten.  
3 Modellprojekt „Berufsvorbereitung“ im Landkreis Stollberg 5 
Berufsfeldern erwerben. Dies wird z.B. dadurch möglich, in dem Schüler der Klasse 7 im Be-
rufschulzentrum Oelsnitz in den Berufsfeldern „Bautechnik“ eine Mauer bauen oder im Be-
rufsfeld „Gesundheit/Zahntechnik“ selbst Gipsabdrücke von Gebissen anfertigen. Das innova-
tive Konzept deckt dabei verschiedene Berufsfelder in unterschiedlichen Klassenstufen ab: 
„Praxis“ wird im Berufsschulzentrum erklärt, geübt und reflektiert; im praktischen Durchlaufen 
des jeweiligen Berufsfeldes durch produktive Handlungen und Tätigkeiten ist es den Schülern 
möglich, ihre eigenen Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kenntnisse aufzudecken. Sie sammeln 
Erfahrungen und setzen sich mit verschiedenen Bereichen der beruflichen Praxis eines Berufs-
feldes auseinander. Persönliche berufliche Interessen und Fähigkeiten können erkannt wer-
den.   
Das Modellprojekt „Berufsvorbereitung“ ist in fünf Module gegliedert (vgl. 
http://www.schule-wirtschaft-stollberg.de/Berufsvorbereitung.html):  
 
 
Modul 1: Vorbereitung durch WTH-Lehrer im Unterricht der Mittelschule 
  Einweisung in das Modellprojekt 
 Vorbereitung des Besuches des BZS 
 erste Informationen zum jeweiligen Berufsfeld 
Modul 2: Praktischer Unterricht im Berufsschulzentrum Oelsnitz 
  pro Schulhalbjahr und Berufsfeld finden je 2 praktische Tage im 
BSZ statt 
 Berufsfelder: Bautechnik, Metalltechnik, Elektrotechnik, Gesundheit 
und den Bereich der Wirtschaft und Verwaltung 
 die Schüler bearbeiten berufsfeldorientierte Arbeitsaufträge und 
Projektaufgaben 
 praktisches Arbeiten dominiert  
 
Modul 3: Betriebsbesichtigungen  
  nach Abschluss des Moduls 2 lernen die Schüler berufsrelevante 
Unternehmen der Region kennen, um ein realistisches Bild über 
Arbeitsplatzbedingungen und Qualifikationsanforderungen zu 
entwickeln 
 die Schüler bekommen betriebswirtschaftliche, technische, logisti-
sche und organisatorische Abläufe und Prozesse in den Betrieben 
erläutert, um Einblicke in die Struktur eines Unternehmens zu er-
halten 
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Modul 4: Außerschulische Arbeitsgemeinschaften  
  in Kooperation mit Unternehmen finden Orientierungskurse statt 
 z.B. Bewerbertraining, Programmieren mit Visual Basic, Soziale 
Berufe, Technologien der Metallbearbeitung, Leiterplattentechnik, 
Rapid Prototyping (Konstruktion mit CAD), Plasmapolieren, küns-
tlerisches Gestalten mit Emaille, Sprachkurs deutsch-tschechisch, 
Jungunternehmer, Floristik 
Modul 5: Arbeiten mit dem Berufswahlpass  
  Unternehmen der Region finanzieren allen Schülern der Klassen-
stufe 7 den Berufswahlpass in Form eines DIN A4-Ordners 
 im Berufswahlpass werden Projekte und Maßnahmen im Rahmen 
der Berufsorientierung wie z. B. Praktika, Unterrichtsprojekte, schu-
lische und außerschulische Veranstaltungen oder auch Angaben zu 
besonderen Lernleistungen dokumentiert 
 er soll den beruflichen Entscheidungsprozess unterstützen   
Abb. 1: Module des Modellprojektes „Berufsorientierung am BSZ Oelsnitz" 
 
Das Modellprojekt „Berufsorientierung“ des Landkreises Stollberg soll beispielgebend für die 
Konzeption von Maßnahmen zur Berufsorientierung durch praktische Arbeitserfahrung sein. 
Dazu ist es notwendig, die Effekte, den Nutzen sowie mögliches Entwicklungspotenzial des 
Projektes systematisch und umfassend im Rahmen einer wissenschaftlichen Begleitung und 
Evaluation zu analysieren. Darüber wird es möglich, das Modellprojekt auszuweiten und die 
Berufsorientierung in der skizzierten Form als festen Bestandteil des Lehrplans für den Wirt-
schaft-Technik-Haushalt Unterricht an Mittelschulen zu integrieren.  
 
4 Berufsorientierung und Berufsvorbereitung: Arbeit und 
Berufe erfahren 
4.1 Begriffsbestimmung: Berufsorientierung und -vorbereitung 
Welche Berufe gibt es überhaupt? Wo erhalte ich Informationen über Berufe und Unterneh-
men? Was sind meine Interessen und meine Stärken? Wie muss ich mich um einen Ausbil-
dungsplatz bewerben und wie läuft die Ausbildung ab? Mit diesen und ähnlichen Fragen 
müssen sich Jugendliche spätestens zum Ende ihrer Schulzeit auseinandersetzen. Grundsätz-
lich ist zu konstatieren, dass der Übergang von Schule zur Berufs- und Arbeitswelt für viele 
Schüler eine große Herausforderung darstellt. Die Allgemeinbildende Schule hat dabei eine 
Orientierungsfunktion. Im Rahmen des Unterrichts und verankert im Lehrplan sollen die 
Schüler mit der Arbeitswelt vertraut gemacht werden (vgl. Hainmüller 1996). Sie sollen ich mit 
grundlegenden Sachverhalten und Zusammenhängen von Beruf und Arbeit auseinanderzu-
setzen. Berufs- und Arbeitsorientierung wird dabei als vorberufliche Bildung verstanden. 
Die konkrete Berufs- und Arbeitsorientierung ist entscheidend für den Berufsfindungsprozess
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der Schüler (vgl. Dedering 2005). Der Berufsfindungsprozess hängt dabei von der Fähigkeit 
eines Schülers ab, sich für einen Beruf zu entscheiden, welches mit der Kompetenz einher-
geht, seine Fähigkeiten und Fertigkeiten überhaupt vor einer Berufswahl einzuschätzen bzw. 
überprüfen zu können und in Zusammenhang mit seinen Interessen und Neigungen in Über-
einstimmung zu bringen (vgl. Gärtner 1991). Durch verschiedene Maßnahmen der Arbeits-
orientierung sollen die Schüler zudem einen Einblick in die komplexe Arbeitswelt in den Be-
reichen der Technik, der Wirtschaft und des Gesundheitsbereiches (vgl. Hainmüller 1996) be-
kommen. 
Die Berufsorientierung ist einerseits in den Unterricht integriert und gehört andererseits zu 
den Aufgaben der Berufsberatung der Bundesagentur für Arbeit. Sie dient der Vorbereitung 
Jugendlicher auf die berufliche Entscheidungsfindung und Realisierung der Berufswahl. Die 
Berufsorientierung der Jugendlichen sollte in der Regel in den vorletzten Klassen der allge-
mein bildenden Schulen beginnen und setzt eine enge Zusammenarbeit zwischen Schule, 
Berufsschule, Agentur für Arbeit, Unternehmen als zukünftigen Arbeitgebern und Eltern vor-
aus. Ziel ist es, die individuelle Berufswahlkompetenz der Schüler zu entwickeln. Diese ist Vor-
aussetzung, um eigenverantwortlich und aktiv zu handeln. Schüler sollen die Chancen und 
Risiken bei der Berufswahl kritisch bewerten und reflektiert entscheiden. Elemente der Be-
rufsorientierung sind z.B. (vgl. u.a. Dedering 2005, S. 217) 
 Bereitstellung von Angeboten zur (Selbst-) Information über Fragen der Berufswahl, und 
spezifische Informationen über Berufe und deren Anforderungen und Aussichten,  
 individuelle berufliche Beratung, 
 Aufzeigen von Wegen und Möglichkeiten der Förderung beruflicher Bildung aufzeigen,  
 Darstellung der Lage und Entwicklung auf dem Arbeitsmarkt und der Ausbildungssituati-
on (Perspektiven von Berufsfeldern und Branchen, Anzahl an Ausbildungsplätzen, Fach-
kräftesituation etc.) 
 Aufzeigen des Dienstleistungsangebots der Agenturen für Arbeit.  
 
Das Dienstleistungsangebot der Agenturen für Arbeit umfasst dabei Schulbesprechungen in 
der Klasse und Formen des kooperativen Berufswahlunterrichts, berufliche Vortrags-, Infor-
mationsveranstaltungen und Seminar-, und Gruppenveranstaltungen, Elternveranstaltungen 
in der Schule und in der Agentur für Arbeit, Arbeitgeberveranstaltungen und individuelle Be-
triebskontakte im Rahmen von Betriebs-, Arbeitsplatzerkundungen und Formen von Be-
triebspraktika (vgl. Bundesagentur für Arbeit). Auf schulischer Seite findet im Berufswahlun-
terricht eine Berufsorientierung statt, in dem verschiedene Berufsfelder im Überblick erarbei-
tet werden. Darüber hinaus erwerben die Schüler Kenntnisse des Jugendarbeits-
schutzgesetzes, lernen einige Bestimmungen des Arbeitsrechtes kennen, setzen sich mit 
Institutionen der Interessenvertretung und Fragen der Mitbestimmung auseinander. Zudem 
sollen die Schüler ihre individuellen Voraussetzungen einschätzen, um diese mit objektiven 
Anforderungen beruflichen Tätigkeiten vergleichen zu können. Sie werden aufgefordert, eine 
überlegte Berufswahlentscheidung zu treffen und die Angebote der Berufsberatung zu nut-
zen (vgl. Beinke 1992, S. 13). 
Die „objektiven“ Seite, d.h. die vorhandene Arbeitsmarkt- und Ausbildungssituation (vgl. De-
dering 2005, S. 217), trifft im Berufsfindungsprozesse auf die „subjektive“ Perspektive der 
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Berufsfindung, d.h. die konkreten Berufswünsche, Erwartungen und Lebensvorstellungen der 
Schüler (vgl. ebd.). Diese subjektive Seite steht in engem Zusammenhang mit der Berufs-
wahlkompetenz, die als Fähigkeit des Schülers verstanden wird, sich für einen Erstberuf zu 
entscheiden (vgl. ebd.). Um Berufswahlkompetenz entwickeln zu können, ist es entscheidend, 
dass die Schüler konkrete Arbeitserfahrungen erleben können. Im konkreten Tun lernen sie 
die komplexe Arbeitswelt kennen und verstehen. Beruflichen Interessen können gebildet und 
Eignungen und Fähigkeiten überprüft werden. 
Berufsvorbereitende Maßnahmen haben dann das Ziel, Jugendliche auf die Anforderungen 
einer Berufsausbildung vorzubereiten, um ihnen den Einstieg in Ausbildung und Beruf zu 
erleichtern. Durch Betriebspraktika, den Besuch der Berufsschule im Rahmen der beruflichen 
Ersteingliederung, Stützunterricht und intensive sozialpädagogische Betreuung sollen zum 
einen fachtheoretische und fachpraktische Basisqualifikationen sowie allgemein bildende 
Inhalte aufgefrischt und vermittelt werden. Zum anderen sollen die Schüler Einblicke in ver-
schiedenen Berufsfeldern bekommen und Hilfe beim Finden eines Ausbildungsplatzes be-
kommen. Die Betreuung erfolgt durch Ausbilder (in Werkstätten oder Übungsbüros), Lehr-
kräfte, Sozialarbeiter und Sozialpädagogen (vgl. Bundesagentur für Arbeit). 
 
4.2 Berufsorientierung durch den Erwerb von Arbeitserfahrungen  
Berufsorientierende Zielsetzung des Konzeptes „Arbeitserfahrung“ ist die Förderung der Be-
rufswahlkompetenz des Jugendlichen. D.h., seine Befähigung, seine Berufswahl realistisch zu 
gestalten, um eine möglichst große Übereinstimmung zwischen Berufswunsch, Berufsziel und 
den Anforderungen eines Ausbildungsberufes zu verwirklichen (vgl. Hainmüller 1996, S. 101). 
Vor diesem Hintergrund sollten praktische Tätigkeiten in der Schule durch außerunterrichtli-
che Aktivitäten ergänzt und kombiniert werden. Ziel ist, das Erfahrungsspektrum der Schüler 
zu erweitern und ihnen die Möglichkeit zu bieten, ihre Interessen und Berufswünsche zu 
überprüfen, um so Schwierigkeiten beim Berufseintritt zu vermeiden (vgl. ebd., S. 124). Ein 
solcher Unterrichtsbereich sollte vielfältige und verschiedene Aufgaben erfüllen und Kenn-
tnisse, Einsichten, Fähigkeiten und Fertigkeiten im technischen, wirtschaftlichen und sozialen 
Bereich vermitteln. Auch sollte er Hilfen für die Wahl eines Berufes bieten und praxis- und 
situationsbezogene Unterrichtsverfahren im Sinn eines problem- und entscheidungsorientier-
ten Ansatzes anwenden und dadurch neue Lernimpulse geben (vgl. ebd., S. 129). 
Maßnahmen zum Erwerb von Arbeitserfahrungen ermöglichen Lernenden, Tätigkeiten in 
einer Arbeitsumgebung ausprobieren, ohne dabei die volle Identität eines Arbeiters zu über-
nehmen. Diese Maßnahmen haben einen eher kurzfristigen Charakter. Sie bieten dem Ler-
nenden Einblicke in komplexe Bereiche der Arbeitswelt und erschließen für ihn neue Erfah-
rungsfelder (vgl. Hainmüller 1994, S. 43). Hinter dem Konzept der Arbeitserfahrung steht die 
pädagogische Intention, dass die Lernenden in einem Feld Erfahrungen sammeln, dass ihnen 
normalerweise nicht zugänglich ist – die Außenwelt wird in den Unterricht einbezogen (vgl. 
ebd., S. 42 ff.).  
Arbeitserfahrung kann sowohl direkt in echten Arbeitssituationen als auch indirekt durch Si-
mulationen erworben werden. In verschiedenen Formen der Kombination von „Arbeit“ und 
„Erfahrung“ können die Schüler selbst handeln, Verschiedenes ausprobieren, nachvollziehen 
und experimentieren, um sich so die Berufs- und Arbeitsfelder zu erschließen (vgl. Hainmüller 
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1994, S. 28). Erfahrungsbasiertes Lernen beruht nicht auf dem Nachvollzug fremder Aktivitä-
ten, sondern basiert auf der Eigenaktivität der Lernenden (vgl. ebd.). Als Lernformen kommen 
Unterrichtsformen des Lernens „vor Ort“ wie Arbeitsplatz-, Betriebserkundungen, Betriebs-, 
Sozialpraktika und Expertenbefragungen in Betracht. Zu den erfahrungsbasierten Lernformen 
zählen darüber hinaus Methoden mit Simulationscharakter wie Rollenspiele, Planspiele, Fall-
studien, Übungsfirmen und Computersimulationen. Unterrichtsprojekte und Unterrichtsvor-
haben im Sinne der „Projektmethode“ nach Dewey und Kilpatrick zählen ebenfalls dazu (vgl. 
Hainmüller 1994, S. 40). 
 
4.3 Die Integration praktischer Arbeitserfahrung in den Berufswahl-
unterricht 
Für eine erfolgreiche Unterstützung der Berufswahl der Jugendlichen ist es wichtig, ein Netz-
werk von Verbindungspersonen zwischen Schule und Industrie aufzubauen. Berufsorientie-
rungsmaßnahmen sollen dem Jugendlichen eine Möglichkeit bieten, an einer breiten Palette 
von Arbeitssituationen teilzuhaben, sie zu beobachten und zu erforschen, damit er ein Ver-
ständnis für das Arbeitsleben und für beruflich erforderliche Fähigkeiten entwickelt und somit 
über einen Zeitraum hinweg die Erfahrung des Eintauchens in die reale Arbeitswelt machen 
kann (vgl. Hainmüller 1996, S.149). 
Die im Übergangsbereich zur Berufs- und Arbeitswelt geforderten Kompetenzen subjektiver 
beruflicher Orientierung können vom Schüler nur durch selbsttätiges Handeln und durch 
unmittelbare Erfahrung und Auseinandersetzung mit sich selbst erworben werden (vgl. 
Hainmüller 1996, S. 9). Zentrales Anliegen der Schule ist es dabei, dass sich für den Schüler 
neue Erfahrungsfelder im Sinne einer Berufsorientierung aufschließen (vgl. ebd., S.43). Päda-
gogisch sinnvolle Arbeit bedeutet in diesem Zusammenhang die Anleitung von Schülern insb. 
wenn es darum geht, die im Berufsfeld gewonnen Erfahrungen auszuarbeiten und zu reflek-
tieren. Arbeitserfahrung an sich kann nur durch das eigenständige Handeln in realen Situa-
tionen der Arbeitswelt erfolgen. Allerdings müssen solche „Arbeitserfahrungsprogramme“ im 
Rahmen der Allgemeinbildenden Schule pädagogisch vorbereitet, begleitet und nachbereitet 
werden (vgl. ebd., S. 47).  
Für eine erfolgreiche Anwendung des Konzepts „Arbeitserfahrung“ an Schulen haben sich 
fünf Programmtypen, in denen verschiedene Lernsituationen miteinander kombiniert wer-
den, etabliert (vgl. Hainmüller 1996, S. 151): 
1. Beobachtungs- und Erkundungsprogramme:  Lernen findet auf Grund von Beobachtung 
und Erkundung von Arbeitstätigkeiten statt.  
2. Arbeitserfahrungsprogramme: Lernende sind unmittelbar an realen Arbeitsvollzügen be-
teiligt.  
3. Schülerarbeitsprojekte: Schüler organisieren und verwalten selbst Produktions- oder 
Dienstleistungsbetriebe. 
4. Programme zur Erfahrung „alternativer“ Arbeitsituationen  
5. Verbundprogramme: Beobachtung, Erkundung und die reale Teilnahme an Arbeitsvollzü-
gen wird miteinander verknüpft werden. 
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Bei berufsorientierenden und -vorbereitenden Maßnahmen ist es unbedingt erforderlich, die 
„Arbeitserfahrungsprogrammen“ mit dem „Berufswahlunterricht“ zu verknüpfen. Mit dieser 
Integration kann die Eigenverantwortung der Jugendlichen und die Entscheidungskompetenz 
für eine berufliche Erstausbildung gestärkt werden. Nur durch Informationen über die Berufs- 
und Arbeitswelt und die Reflexion der eigenen Wünsche, Bedürfnisse, Fähigkeiten und Kenn-
tnisse kann eine eigenverantwortliche Entscheidung getroffen werden kann (vgl. Schanne 
1990, S. 11).  
 
4.4 Zwischenfazit  
Heute wird die Berufsorientierung durch die immer stärker werdende Trennung von Schule, 
Beruf und Familie in der Industriegesellschaft erschwert (vgl. Schanne 1990, S. 11). Dabei be-
deutet der Übergang von der Schule in eine Berufsausbildung für den Jugendlichen ein völlig 
neuer Lebensraum und Lebensabschnitt, der eine grundsätzliche Neuorientierung erfordert 
(vgl. ebd.). Hinzu kommen die immer voranschreitenden neuen Technologien, die höhere 
Technisierung, Differenzierung und Strukturierung der Arbeit und der kontinuierliche Wandel 
von Berufen, der im theoretischen Berufswahlunterricht immer schwieriger erfasst und ver-
mittelt werden kann (vgl. ebd.). Dies wirft auf der schulischen Seite die Frage auf, welche Mit-
tel und Methoden der Berufsinformation und Berufsaufklärung sich als wirkungsvoll gestal-
ten. Methoden der Berufsaufklärung müssen das Problem des mäßigen Informationsstandes 
der Jugendlichen in der Berufswahl aufgreifen. Denn viele Jugendlichen nutzen relevante In-
formationsquellen in einem zu geringen Maße, haben kaum Kenntnisse über Tätigkeiten und 
Funktionen von Berufen, entwickeln oft „Phantasievorstellungen“ von Berufen, konzentrieren 
sich nur auf einen geringen Teil der ihnen insgesamt offen stehenden Ausbildungsberufe und 
können zu ihren persönlichen Erwartungen, Vorstellungen und Interessen nicht einmal ver-
schiedene Ausbildungsberufe nennen (vgl. ebd., S. 12). Methoden und Mittel zur Berufsorien-
tierung von Jugendlichen dürfen aus diesen genannten Gründen nicht in Form von isolierten 
Orientierungsveranstaltungen, unvorbereiteten Besuchen im Berufsinformationszentrum des 
Arbeitsamtes oder Expertenvorträgen erfolgen (vgl. Stübig 2001, S. 11). Methoden zur Be-
rufsorientierung sind demnach nicht als punktuelle Veranstaltungen zu realisieren, sondern 
sollten sich in einem Prozesscharakter gestalten, in Form gestaffelter Prozesse, der Durchfüh-
rung von Unterrichtsprojekten, Informationsveranstaltungen, Praktika und vor allem in Ler-
norten und Aktivitäten mit Unternehmen und Institutionen außerhalb des Unterrichts erfol-
gen (vgl. ebd., S. 18). Um die Auseinandersetzung des Schülers mit sich selbst im Hinblick auf 
seine gewonnenen Informationen, Kenntnisse und Erfahrungen zu seiner beruflichen Orien-
tierung zu ermöglichen, sollten verschiedene Methoden und Maßnahmen zur Berufsorientie-
rung vor- und nachbereitet werden und aufeinander aufbauend erfolgen (vgl. ebd., S. 18). 
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5 Praktisches Lernen – konzeptioneller und lerntheoretischer 
Hintergrund  
Die Bedeutung und Notwendigkeit des praktischen Lernens für den Erfahrungsaufbau und 
Kompetenzerwerb sowie die Integration arbeits- und berufsbezogener Lernmethoden in den 
schulischen Unterricht lassen sich theoretisch-konzeptionell mit dem Amerikanischen 
Pragmatismus von Dewey (1986), dem Konzept der Arbeitsschulen der Reformpädagogik 
nach Kerschensteiner (1908, 1955), der Projektmethode nach Kilpatrick (1921; De-
wey/Kilpatrick 1935), in tätigkeitstheoretischen Lernkonzepten in der Tradition von Vygots-
ky (1934/2002; 1978) und Leont'ev (1971, 1977) und den Konzept des situierten Lernens 
nach Lave/Wenger (1991) begründen5.  
Die genannten Lerntheorien und –modelle heben alle die Bedeutung des konkreten Tuns in 
realen (Arbeits-) Zusammenhängen für die Kompetenzentwicklung hervor. Paradigmatisch 
lassen sie sich in den „Theorien der Praxis“ (vgl. Schulz 2006, S. 35) verorten6. 
Im Gegensatz zu klassischen Lerntheorien, die oft explizites Wissen (dokumentierte Aussagen, 
Fakten, Daten, Anweisungen) als zentrale Voraussetzung von Handeln verstehen, betonen 
praxistheoretische Lernkonzepte die Bedeutung von Erfahrungen, implizitem Wissen und 
Intuition für erfolgreiches Handeln (vgl. Schulz 2006, S. 3). Explizites Wissen ist nur dann 
handlungsrelevant, wenn es mit implizitem Wissen, also mit eigenen Erfahrungen in Bezie-
hung gesetzt werden kann und wie es vor dem eigenen Erfahrungshintergrund verarbeitet 
wird (vgl. ebd.). Wenn nur abstraktes Wissen vermittelt wird, führt dies dazu, dass die Lernen-
den Schwierigkeiten und Probleme bei der Anwendung dieses Wissens in der Tätigkeit bzw. 
Praxis haben (vgl. Schulz 2006, S. 88). Lernen wird anhand einer praxistheoretischen Perspek-
tive Lernen in der Tätigkeit in der Praxis definiert (vgl. ebd.). 
 
Um den Zusammenhang zwischen Lernen und praktischer Arbeit herzustellen, ist es deshalb 
wichtig, praxistheoretische Konzepte der Berufsbildungsforschung zu betrachten (vgl. Schulz 
2006, S. 88). 
 
5.1  Amerikanischer Pragmatismus nach Dewey  
Der Pragmatismus ist von der Grundhaltung geprägt, dass das Erkennen und die Wahrheits-
bildung untrennbar mit den Handlungen in der Lebenswelt verbunden sind. Gelebte Erfah-
rung ist zentrale für Theoriebildung. „Der Pragmatismus führt Praxis auf das Moment des 
Handelns und den in der Handlung innewohnenden Anspruch zurück, ist also unablässig auf 
                                                 
5 Der Fokus des Forschungspapiers liegt auf der Evaluation des Modellprojektes. Aus diesem Grund werden die theoretisch-
konzeptionellen Grundlagen des praktischen, erfahrungsbasierten Lernens in stark komprimierter Form dargestellt. Ausführ-
lich werden diese bei Seifert (2008) behandelt. 
6 Bei Theorien der Praxis bauen der wissenschaftliche Erkenntnisprozess und die Theorieentwicklung auf der Beschreibung und 
Durchdringung der Praxis, verstanden als ganzheitliche Situation von Rahmenbedingungen und Akteuren auf (vgl. Schulz 
2006, S. 30). Praxistheoretische Forschungen verfolgen als Ziele (1) gegenständliche Praxis zu analysieren und Ergebnisse für 
die Beteiligten dieser Praxis zu produzieren, (2) Praxis konkret zu gestalten und (3) Theorien als verallgemeinerbare Aussagen 
und Beschreibungen der Praxis zu entwickeln (vgl. ebd. S. 30 f.) 
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Erfahrung bezogen, die das je gegenwärtige Leben in seiner Gesamtheit betrifft.“ (Dewey 
1986, S. 69). Die Schule erfüllt für Dewey demnach nicht nur die Aufgabe der verbalen Wis-
sensvermittlung, sondern ist auch ein Ort der intentionalen Erziehung in dem die Methode 
des Lernens vermittelt werden soll (vgl. Dewey 1963, S. 21). „Echtes“ Lernen erfolgt, wenn der 
Lernende selbst an einer als problematisch erfahrenen Situation motiviert mitarbeitet. Viele 
Erkenntnisse und Einstellungen von Dewey sind im deutschsprachigen Raum im Rahmen der 
Reformpädagogik um Kerschensteiner zu finden, die weiter unten skizziert wird.  
Eine wichtige Implikation für pädagogisches Handeln entsprechend dem amerikanischen 
Pragmatismus ist, dass sich jeder Unterricht an der Lebenspraxis orientieren soll und dass 
niemand allein die Wahrheit besitzt oder auch das einzig richtige pädagogische Wissen (vgl. 
Frey 1997, S. 39). Bezogen auf berufsvorbereitende Maßnahmen bedeutet dies, dass sich die-
se Arbeits- und Lebenspraxis orientieren und sich durch selbsttätiges Handeln und Problem-
lösen durch den Schüler auszeichnen. Theoretische Inhalte sind für Dewey Anleitungen zum 
Handeln - Wissen ist für ihn wertvoll, wenn es in Tun übergeht, welches das Handeln vernünf-
tig anzuleiten vermag (vgl. Dewey 1963, S. 16). Angewendet wiederum auf den Bereich der 
Berufsorientierung heißt dies, dass z.B. komplexe Projektaufgaben theoretisch vorbereitet und 
nachbereitet werden.  
Dewey verdeutlicht, dass die Schule niemals vom Leben isoliert sein sollte. Vielmehr sollte sie 
ein Teil des Lebens in vereinfachter Form und gleichsam exemplarischer Form repräsentieren. 
Die Kinder sollen nicht erst auf das Leben vorbereitet werden, sondern die Schule sollte eine 
geeignete Erfahrungswelt bieten, so dass das Leben in seiner jeweiligen Gegenwart für die 
Schüler erfahrbar ist. Dabei sollte nach Dewey nicht die Wirklichkeit als solche kopiert wer-
den, sondern es sollte eine geeignete und repräsentative Erfahrungswelt geschaffen werden, 
mit der die Schüler in Wechselwirkung treten können (vgl. Dewey 1963, S.76). 
Zusammenfassend lässt sich aus Deweys Argumentation schlussfolgern, dass das Schulsystem 
praxisorientiert in Verbindung mit kooperativen Lernunternehmen, Lehrwerkstätten, komple-
xen Lehr-, und Lernmethoden und externen Beteiligten aufgebaut werden soll. Bei der Curri-
culumsgestaltung sind möglichst realistische Aufgaben aus dem alltäglichen Leben mit ein-
zubeziehen (vgl. Frey 1990, S. 39).  
 
5.2 Projektmethode nach Kilpatrick 
Auf Grundlage der Überlegungen Deweys entwickelt sein Schüler William Heard Kilpatrick die 
Projektmethode, nach der der Unterricht im Gegensatz zum Frontalunterricht als Arbeit an 
einem Projekt organisiert sein soll. Diese Lernmethode zeichnet sich durch die ausgeprägte 
Handlungsorientierung und die Wissensvernetzung mit benachbarten Wissensgebieten, die 
Selbstorganisation der Schüler und Gruppenarbeit aus. Methodisch ist die Projektarbeit durch 
vier Schritte gekennzeichnet: (1) „purposing“, (2) „planning“, (3) „executing“ und (4) „judging“ 
(vgl. Dewey/Kilpatrick 1935, S. 161). Die Projektmethode basiert auf dem Prinzip der Anwen-
dung des zweckvollen und planvollen Handelns im pädagogischen Prozess, welcher in einer 
sozialen Umgebung ausgeführt wird (vgl. ebd., S. 162). Handeln und Lernen sollen nach Kil-
patrick vom „ganzen Herzen“ her erfolgen, womit die innere Einstellung und Motivation ge-
meint ist: „A project is a whole-heartet purposeful proceeding in a social environment“ (Kil-
patrick 1918, S. 320). Kilpatrick vertritt die Ansicht, dass Erziehung nicht nur auf das spätere 
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Leben vorbereiten sollte, sondern, dass Erziehung auch selbst als das Leben angesehen wer-
den sollte (vgl. Dewey/Kilpatrick 1935, S.161). Die Projektmethode ist nach Kilpatrick dem-
nach an den Tätigkeiten und Interessen der Lernenden orientiert. Auch weist er auf die cha-
rakterbildenden Leistungen eines Projektes hin, weil die realen Aufgaben und vor allem sozial 
problemhaltige und subjektiv stark empfundene Situationen in ein demokratisches Leben 
einweisen (vgl. Frey 1990, S.40). Projekte sollten eine Einheit einer zweckvollen Erfahrung be-
zeichnen, jede Gelegenheit (instance) einer Tätigkeit, bei der der Zweck, als innerer Antrieb 
(urge), das Ziel der Handlung festlegt, den Erfahrungsprozess leitet und seine Richtung und 
seine innere Motivation festlegt (vgl. Kilpatrick 1921, S.283).  
Zusammenfassend kamen in der amerikanischen Schulpädagogik zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts und die durch eine „child centered education“ bekannt wurde, drei Prinzipien zum Ein-
satz: (1) Schülerorientierung, (2) Wirklichkeitsorientierung und (3) Produktorientierung (vgl. 
Hänsel 1997, S. 16). Technische und praktische Varianten des Projektunterrichts sind in diesem 
Zusammenhang auch für praxisorientierte Berufsqualifizierungsprojekte ein entscheidendes 
Element. 
 
5.3 Reformpädagogik und Arbeitsschule nach Kerschensteiner  
Im deutschsprachigen Raum befürwortete insbesondere Georg Kerschensteiner (1854-1932), 
ein Vertreter der Reformpädagogik, den Brückenschlag zwischen Schule und Arbeitswelt, in-
dem er praktische Tätigkeiten im Rahmen von Bildung und Erziehung als wichtig erachtete. 
Arbeitsunterricht sollte Teil der Gesamterziehung in der Schule sein und sollte eine Unterwei-
sung von Schülern in Schulwerkstätten, in der Schulküche, in Schulgärten, in Laboratorien 
und in Bastelräumen umfassen. Ziel war es, Schüler an praktische, gestaltende und darstel-
lende Arbeitsgänge zu gewöhnen und heranzuführen (vgl. Himmelmann 1977, S.37). Bei der 
Arbeitsausführung sollten die Schüler durch Teilhabe an Planung und durch eigenständige 
Durchführung von Arbeitsaufgaben zu Mitverantwortung, Selbstständigkeit und Selbstprü-
fung erzogen werden. Pädagogische Ziele, die Kerschensteiner mit praktischen Tätigkeiten 
verband, waren die Förderung von Arbeitsfreude, Kreativität, Gemeinschaftssinn, von sozialen 
Kompetenzen und von Sorgfalt, Gewissenhaftigkeit und Genauigkeit in der Bewältigung von 
Arbeitsaufgaben. Arbeits- und Lebenswelt sollte durch neue Unterrichtsformen, d.h. anhand 
von Arbeitsgemeinschaften als Kooperationsformen des Lernens, erfahrbar gemacht werden 
(vgl. Himmelmann 1977, S. 38). Nur ließe sich die Lebensferne der geisteswissenschaftlich 
orientierten Schule, die weder praktisch auf das Leben vorbereitet noch irgendwelche Erfah-
rungsperspektiven ermöglicht, überwinden. Unter dem Begriff der Arbeiterschule versteht 
Kerschensteiner die Einrichtung von Schulküchen, Schulgärten, Anschaffung von Aquarien, 
Terrarien, Einführung von Arbeitsunterricht in Holz- und Metallverarbeitungswerkstätten, von 
Laboratoriumsunterricht in Physik und Chemie und die Reform des Zeichenunterrichts (vgl. 
Adrian 1998). 
Die öffentliche Schule besitzt nach Kerschensteiner die Aufgabe, der Berufsbildung oder de-
ren Vorbereitung, welche auch den gesamten Zweck der Erziehung erfassen soll (vgl. Ker-
schensteiner 1949, S. 15). Dies sollte nicht nur in vorbereitenden Maßnahmen in der Einfüh-
rung in Arbeitsprozesse, Werkzeuge, Maschinen, Materialien, Kenntnissen eines bestimmten 
Berufes liegen, sondern auch in der Vermittlung von Arbeitsfreude und von pädagogischen 
Zielen, wie die Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit bei der Ausführung von Arbeitsmethoden (vgl. 
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ebd., S. 24). Schule müsse zur Arbeitsschule werden: „Je inniger die Entwicklung der geistigen 
Fertigkeiten mit der Entwicklung der manuellen Fertigkeiten im Fachunterricht verbunden 
werden kann, […] desto ungezwungener entwickeln sich auch die geistigen Fähigkeiten“ 
(ebd., S. 25). Nur durch eine solche Verbindung, die schon in der Pflichtschule realisiert wer-
den muss, orientiert sich die Berufswahl der Kinder nicht mehr so sehr nach dem Zufall, dem 
Herkommen und den Eltern. Die Pflichtschule müsste rechtzeitig Arbeitsinteressen der Kinder 
wecken. Ihre Aufgabe besteht darin, dass die praktischen Interessen zum Nutzen des späteren 
Berufslebens vertieft und ausgebaut werden können, vor allem in der Verbindung und Ent-
wicklung von geistiger Aktivität und praktischer Arbeit (vgl. Kerschensteiner 1949, S. 27). Ker-
schensteiner sieht in rein manueller isolierter Arbeit allerdings keine Arbeit im pädagogischen 
Sinn. Bildungswert hat für ihn erst eine Arbeit, welche durch geistige Vorarbeit in einem 
durchdachten Plan heraus erfolgt. Er fordert zum einen eine Schule, die die Kinder mit dem 
Lehrstoff vertraut macht, indem sie dem Kinde helfen soll, das Wissen zu vermehren, zu ord-
nen, zu ergänzen und selbstständig zu gebrauchen. Zum anderen besteht er auf Pestalozzis 
Prinzip der Selbstständigkeit. Die Schule sollte nicht nur durch Rezeptivität, sondern auch auf 
Produktivität, von aktiver Natur und durch praktische Erfahrung geprägt sein. Lernen soll im 
Medium der Wirklichkeit stattfinden durch Schaffen, Bewegen, Probieren, Erfahren, Erfor-
schen, Arbeiten und Erleben stattfinden (vgl. Kerschensteiner 1908, S. 3). Diese Formen des 
Lernens ermöglichen den Jugendlichen durch pädagogische und methodische Anleitung, 
seine Interessen und Neigungen zu erkennen (vgl. Kötteritz 1981, S. 66).  
Die öffentliche Schule besitzt nach Kerschensteiner demnach die Aufgabe, der Berufsbildung 
oder deren Vorbereitung, welche sich in Anlehnung an Dewey an der Arbeits- und Lebens-
praxis orientieren soll (vgl. Kerschensteiner 1949, S. 23). 
 
5.4 Situiertes Lernen nach Lave und Wenger 
Theorien und Konzepte des situierten Lernens betonen die Kontextgebundenheit von Lernen. 
Lernen und Handeln ist danach stets eingebunden in eine soziale Gemeinschaft. Wissen kann 
nicht von den Situationen, in denen es erworben wurde, ohne Verlust abstrahiert bzw. auf 
etwas Allgemeines überführt werden (vgl. Clases/Wehner 2005, S. 563). Lernen kann mithin 
nicht auf schulische, curricular verfasste Lernziele bzw. Lehr- und Lern- Anordnungen redu-
ziert werden. In diesem Zusammenhang bedeutet „situiertes Lernen“, dass Lernprozesse nicht 
als isoliertes und partielles Element analysiert werden können, sondern in komplexe, langfris-
tige und soziale Prozesse und Strukturen gebunden sind (vgl. ebd., S. 565). Lave und Wenger 
(1991) beschreiben auf Basis ethnografischer Feldstudien, wie Neulinge in eine bestehende 
Gemeinschaft hineinwachsen und dort handlungsfähig werden (vgl. Schulz 2006). Lave und 
Wenger kritisieren an gängigen pädagogischen Theorien (insb. Kognitionspsychologischen 
Ansätzen), dass diese die Eingebundenheit von Wissen in einer sozialen Wirklichkeit vernach-
lässigen (vgl. Schulz 2006, S. 88).  
Als Referenzmodell für Lernen entwickeln Lave und Wenger (1991) das Konzept der „legitima-
te peripheral participation“, dass sich mit „berechtigtem Hineinwachsen“ treffend überset-
zen lässt (vgl. Schulz 2006). Lernende sind berechtigt, d.h. legitimiert an der sozialen Praxis 
einer Gemeinschaft teilzuhaben, um am Arbeitsprozess zu partizipieren und sukzessive die 
Handlungsvollzüge zu erlernen. Lernen wird insofern als sozialer Prozess beschrieben (vgl. 
Clases/Wehner 2005). Bei einer solchen sozialen Praxis kann es sich, um verschiedene Formen 
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von kollektiven Tätigkeiten handeln. Dies können Arbeitstätigkeiten oder Unterricht in Form 
von komplexen Lehr- bzw. Lernmethoden sein, wie z.B. Werkstattunterricht. In diesen Formen 
von Praxis findet hierbei das Lernen statt (vgl. Schulz 2006, S. 94).  
Wichtig hierbei ist, dass der Lernende dabei eine aktive Rolle einnimmt, in eine soziale Situa-
tion hineinwächst und darin handlungsfähig wird. Das Meister-Lehrling-Prinzip spielt dabei 
eine wichtige Rolle: Beim Problemlösen ist ein aktiv handelnder Lernender in einer kulturell 
organisierten Aktivität mit einem mehr erfahrenen und kompetenten Partner integriert (vgl. 
ebd., S. 94). Durch diese angeleiteten Partizipation bilden der Experte und der Lernende bzw. 
der zu qualifizierende eine Lehr-/ Lerngemeinschaft, die sich durch Austausch und Kooperati-
on und gemeinsame Ansichten über die soziale Praxis entwickelt (vgl. ebd., S.9 5). Diese ge-
meinsame Aktivität ist mit dem Ziel verbunden, dem unerfahrenen Partner „Brücken“ zwi-
schen dem derzeitigen Verständnis und einem zukünftig höher entwickelten Verständnis zu 
bauen. Auch besteht ein Ziel darin, dass eine Partizipation in Form einer gemeinsamen Aktivi-
tät im sozialen System ermöglicht wird (vgl. Schulz 2006, S. 95). Der Handelnde lernt dadurch, 
dass er mit anderen sozial interagiert. Lernen und Arbeitstätigkeit sollen dabei kombiniert 
werden, so dass die Tätigkeit durch verschiedene Lernhandlungen realisiert wird (vgl. Schulz 
2006). Lernen besteht in der aktiven Aneignung betrieblicher Praxis. Im Verständnis des si-
tuierten Lernens lernt das Individuum in sozialer Interaktion mit erfahrenen Partnern, welche 
die Aufgabe haben, Fähigkeiten und Verständnis bei den Lernenden zu fördern.  
Bezogen auf den Prozess der Berufsorientierung und –wahl lässt sich aus situierten Lernkon-
zepten schlussfolgern, dass der Wissens- und Könnenserwerb nur in der konkreten Arbeits-
praxis erfolgen kann. Um Berufe kennen zu lernen, müssen Schüler konkrete Arbeitsaufgaben 
aus den Berufsfeldern bewältigen. Der Lernprozess wird zudem maßgeblich von der sozialen 
Gemeinschaft beeinflusst, was kooperative Strukturen und Lernen in der Gruppe nach sich 
zieht. Darüber hinaus beeinflussen Experten und Meister durch zielgerichtete Anleitung und 
das Stellen von Fragen zur Reflexion den Lernprozess. Jugendliche sollten daher in ihrem Be-
rufsfindungsprozess die Möglichkeit erhalten, mit erfahrenen Berufstätigen zusammen zu 
arbeiten.  
 
5.5 Tätigkeitstheoretische Lernkonzepte  
Tätigkeitstheoretische Lernkonzepte betonen ebenfalls die Bedeutung des konkreten Han-
delns für Lernen. Böhm/Schneider (1996, 2006) betonen bei ihrem Konzept des produktiven 
Lernens, welches auf der Tätigkeitstheorie basiert, dass die Jugendlichen aus der Erfahrung 
produktiver Tätigkeit lernen und sich Bildung durch Unterstützung von pädagogischer Anlei-
tung erschließen. Die Lernenden sind dabei aktiv, indem sie etwas erzeugen, entstehen lassen, 
verbessern, erreichen, auszudrücken oder mitzuteilen (vgl. Böhm/Schneider 2006, S.2). 
Die Bedeutung des Tätig seins für Handeln und Lernen wurde ursprünglich von den russi-
schen Psychologen Vygotskij und Leont'ev herausgearbeitet. Sie sahen in der Tätigkeit des 
Menschen die zentrale Bedeutung sowohl für die individuelle Entwicklung des Menschen als 
auch der Entwicklung der Gesellschaft. Werkzeuge wie die Sprache, Zeichen, technische 
Hilfsmittel oder auch Theorien und Konzepte, die historisch und kulturell entstanden sind, 
nehmen dabei eine vermittelnde Rolle ein. Durch produktives, tätigkeitsorientiertes Lernen, 
erlernen die Menschen die Bedeutung und Benutzung von Werkzeugen – Bildung bezieht 
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sich somit auf den sinnvollen Gebrauch von kulturellen Werkzeugen (vgl. Böhm/Schneider 
2006, S. 2). Inhalte im Unterricht müssen demnach sowohl den Gebrauch der Werkzeuge als 
auch ihre kulturelle Bedeutung berücksichtigen. Allerdings werden in der Schule Bildungsin-
halte isoliert vom „Gegenstand“ und „Zweck“ der gesellschaftlichen Verwendung, Praxis und 
realen Bezug vermittelt (vgl. ebd., S. 3). Die Folge ist damit auch, dass Bildungsqualität verlo-
ren geht. Die Trennung von Tätigkeit und Lernen führt dazu, dass sich Schulfächer verselbst-
ständigen und dass Fachunterricht in erster Linie der Systematik anhand der Bezugswissen-
schaft folgt. Der Zusammenhang zwischen Lerninhalten und ihrer gesellschaftlichen Praxis 
geht verloren (vgl. ebd.). Im Mittelpunkt des produktiven Lernens steht daher die Forderung, 
die Zwecke für den Lernenden zurückzuholen, so dass Mittel und Zweck in einem ausgegli-
chenen Verhältnis stehen. Dies ist nur in Zusammenarbeit mit Praktikern, Praxismentoren und 
weiteren kompetenten Partner und Pädagogen realisierbar. Ziel ist es, ein Bildungsprogramm 
zu entwickeln, bei dem ausgehend von dieser Zusammenarbeit Praxiserfahrungen unter 
Herstellung von fachlich-technischen, gesellschaftlichen Bezügen und anderen kulturellen 
Aspekten, hinterfragt, verarbeitet und verallgemeinert werden (vgl. ebd.). 
Der Praxisbezug des produktiven Lernens beinhaltet, dass Lernen im Zusammenhang mit den 
ablaufenden Prozessen und Strukturen des jeweiligen Tätigkeitsfelds gestellt wird (vgl. Böhm, 
Schneider 2006, S. 6). Lernen erfolgt aus den Erfahrungen der Durchführung von produktiven 
Tätigkeiten in realen und sozialen Situationen und führt wieder zu dieser zurück. Die gewon-
nenen Erfahrungen bei der Tätigkeit stellen eine Grundlage für die eigene Positionierung und 
Einstellung in der gesellschaftlichen Wirklichkeit durch die Tätigkeit dar.  
Für die Entwicklung von Kindern und Jugendlichen wird im tätigkeitstheoretischen Lernver-
ständnis zugleich die Rolle von kompetenten Experten betont. Die Lernenden erreichen die 
sog. „Zone der nächsten Entwicklung“ (ZNE) mit Hilfe kompetenter Experten, z.B. eines Aus-
bilders, Elternteils oder Berufschullehrers. Die ZNE charakterisiert den über dem eigenen Ent-
wicklungsstand angeordneten Bereich, in dem ein Kind Aufgaben bewältigen kann, zu denen 
es alleine nicht fähig wäre (vgl. Oerter 1996). Die ZNE wird demnach als Differenz zwischen 
der Fähigkeit zur Problemlösung eines Individuums mit und ohne Anleitung und Unterstüt-
zung eines kompetenten Partners definiert (vgl. Schulz 2006, S. 93). Bezogen auf die Berufs-
qualifizierung bedeutet die Zone der nächsten Entwicklung, dass ein Lernender befähigt wird 
durch die Anleitung eines Experten z. B. strukturiert und durchdacht Praxisprojekte und Auf-
gaben zu bewältigen, die ohne eine Qualifizierungsmaßnahme nicht möglich gewesen wären. 
 
5.6 Zwischenfazit 
Die skizzierten Lerntheorien und –modelle betonen alle, das Arbeitserfahrung nicht theore-
tisch im Unterricht vermittelt werden kann, sondern nur durch das konkrete Tun in realen Zu-
sammenhängen erworben werden kann. Das Lernen sollte an einem Ort stattfinden, an dem 
auch gearbeitet wird (vgl. Schulz 2006, S. 89). Lernen aus praxistheoretischer Perspektive ist 
geprägt von der Aktivität des Lernenden, welcher Lerngegenstände in Eigeninitiative unter-
sucht. Wichtig dabei ist, dass Lernen im Kontext der Anwendung verwirklicht wird. Daneben 
erfordert Lernen in diesem Kontext die unterstützende und fördernde Rolle des Lehrenden, 
welcher auf spezifische Belange des Lernenden und der sozialen Situation eingeht. 
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Für die Berufsorientierung und die Entwicklung der Berufswahlkompetenz lässt sich daraus 
schlussfolgern, dass diese nur durch die Auseinandersetzung mit konkreten beruflichen Tätig-
keiten erfolgen. Der Schule bzw. dem theoretischen Unterricht kommt hierbei die Aufgabe 
der Vorbereitung von Berufsfelderkundungen, insbesondere aber die Reflexion und Aufarbei-
tung der gemachten Erfahrungen zu. Darüber hinaus können in der Schule grundlegende 
Zusammenhänge über Ausbildungs- und Arbeitsmarkt, verschiedene Berufsfelder und Aus-
bildungswege thematisiert werden. Lernformen sollten insofern einen direkten Bezug zum 
Arbeitskontext herstellen. Lernen wird durch Instruktion und Handeln im Arbeitsprozess reali-
siert. Allerdings ist es möglich, auch arbeitsbezogen bzw. arbeitsorientiert z.B. in Form von 
Simulationen zu lernen. Hier stellt dann die Frage, wie Lernenden komplexe Realität durch 
Lehr- und Lernmethoden (z.B. Simulationen, Projektarbeiten) und bestimmten Lernorten 
(Lehr- und Lernwerkstätten, Lernbüros) zugänglich gemacht werden kann. Wichtig ist insge-
samt, dass Lernergebnisse durch die Partizipation von Arbeitsprozessen, reflektiert und über 
den Arbeitskontext hinaus vergegenständlicht werden (vgl. Schulz 2006, S. 89).  
Im Modellprojekt „Berufsorientierung“ können die Schüler im Rahmen der Berufsfelderkun-
dung konkrete Arbeitserfahrungen in den Berufsfeldern „Bau“ und „Zahntechnik“ erwerben. 
In der begleitenden Evaluation, die nachfolgend dargestellt wird, wurden die Effekte und Wir-
kungen im Hinblick auf die Berufsorientierung hin untersucht. 
 
6 Forschungsfragen und –methodik der Evaluation7 
Kern der vorliegenden Arbeit ist quantitative und qualitative Evaluation des Modellprojektes 
„Berufsvorbereitung“ seitens aller Beteiligten (Schüler, Lehrer, Eltern). Evaluation meint in die-
sem Kontext, dass unter Anwendung verschiedener Methoden systematisch Prozesse und 
Ergebnisse zur Wirkungskontrolle erfasst, bewertet, gesteuert und reflektiert werden (vgl. 
Kirchhöfer 2006, S. 23). Evaluationen dienen als Entscheidungs- und Planungshilfen und sol-
len letztlich zu einer verbesserten Qualität von Angeboten im pädagogischen Bereich führen 
(bgl. ebd.). Zusätzlich zur Untersuchung der Effekte verfolgt die Untersuchung insofern das 
Ziel konkrete Hinweise für einen Ausbau und eine Optimierung des Pilotprojektes zu geben.  
Als Evaluationsmethoden können quantitative und qualitative Verfahren angewandt wer-
den (vgl. Heidegger 2005, S. 412). 
                                                 
7 Ausführlich ist die Evaluation des Modellprojektes bei Seifert (2008) nachzulesen. 
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6.1  Forschungsfragen 
In der Evaluation des Modellprojektes wird untersucht, welcher Zusammenhang zwischen 
Berufsvorbereitenden Projektarbeiten der Schüler, in denen diese selbstständig und prak-
tisch in einem bestimmten Berufsfeld handeln und konkrete berufliche Tätigkeiten erleben 
und der beruflichen Orientierung besteht. Zudem ist von Interesse, wie Eltern den Berufs-
findungsprozess ihrer Kinder unterstützen. Darüber hinaus wird untersucht, wie die integrier-
ten Lehrer des Modellprojektes, Maßnahmen zur Berufsorientierung ergreifen und verknüp-
fen.  
Anzumerken ist, dass das praktische Handeln im Berufsfeld nicht real in den Betrieben statt-
findet, sondern in einer dafür geschaffenen Form einer Lernumgebung, d.h. am Beruflichen 
Schulzentrum in Oelsnitz, stattfindet. Durch die Institutionalisierung der praktischen Tätigkeit 
im Rahmen des WTH-Unterrichts wird Berufsqualifizierung somit zum immanenten Teil der 
Schulausbildung. Zusätzlich werden die Erfahrungen durch Besichtigungen bei Betrieben ver-
ankert und sollen anschließend im Rahmen des WTH-Unterrichts aufgegriffen werden. 
 
Die Evaluation basiert auf folgenden Forschungsfragen:  
 Wie werden die Schüler in den Berufsfelderkundungen mit Hilfe eines Ausbilders befä-
higt, einen berufsfeldspezifischen Projektgegenstand herzustellen? 
 Welche Arbeitsschritte führen sie dabei strukturiert durch? 
 Können die Schüler eine Beziehung zwischen der Berufsfelderkundung und der berufli-
chen Orientierung herstellen? 
 Welche Wirkungen haben die Berufsfelderkundungen auf die Schüler? 
 Welche Erfahrungen werden aufgebaut und welche Schwierigkeiten sind im Rahmen der 
Berufsfelderkundung aufgetreten? 
 Wie wird insgesamt Berufsfelderkundungen von Schüler, Eltern und Lehrern hinsichtlich 
der beruflichen Orientierung eingeordnet und wahrgenommen?  
 Welche beruflichen Orientierungsmöglichkeiten schätzen die Schüler und Eltern als ge-
eignet ein? 
 Wie setzen sich die Eltern mit der Förderung der Berufsorientierung ihrer Kinder ausei-
nander? 
 Welche Bedeutung besitzt der Berufswahlpass für die Eltern und Schüler? 
 Wie konkret sind zum jetzigen Zeitpunkt die Berufswünsche der Schüler? 
 Wie bereiten die Lehrer an den Mittelschulen das Modellprojekt im Unterricht vor- und 
nach? 
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6.2  Qualitative und quantitative Forschungsmethoden 
Mithilfe unterschiedlicher Methoden der empirischen Sozialforschung wird angestrebt, die 
vielschichtigen Effekte dieses Modellprojektes sowohl quantitativ als auch qualitativ zu erfas-
sen. Dazu werden quantitative Verfahren (standardisierter Fragebogen) mit qualitativen Un-
tersuchungsmethoden kombiniert (Beobachtung, Gruppendiskussion, Interviews) (vgl. Tabelle 
1). Diese methodische Triangulation ermöglicht ein umfassendes Bild desselben Untersu-
chungsgegenstandes aus unterschiedlichen Perspektiven (vgl. Kirchhöfer 2006, S. 81).  
Im Einzelnen wurden folgende Untersuchungsmethoden angewendet: 
 
 Quantitative Methodik:  
Standardisierter Schüler- und Elternfragebogen mit offenen und geschlossenen Fragen 
über die Projektwahrnehmung aller beteiligten Schüler und der betroffenen Eltern und 
wurde zur Berücksichtigung berufsorientierender  Maßnahmen. 
Ziel: Einordnung berufsvorbereitenden Maßnahmen, Aktivitäten und Einstellungen seitens 
der Eltern und Schüler. 
 
 Qualitative Methodik: 
Teilnehmende Beobachtung der praktischen Tätigkeit in den Berufsfeldern. 
Experteninterviews mit den beteiligten WTH-Lehrern zu Erfahrungen mit und Einschät-
zungen über das Projekt.  
Moderierte Gruppendiskussion mit den teilnehmenden Schulklassen über Ablauf und 
Effekte der Berufsfelderkundung.  
Ziel: Gewinnung von Erkenntnissen über Abläufe, Prozesse und subjektiven Erfahrungen 
seitens der Schüler und Lehrer und die Ermittlung von Einstellungen über Handlungen in 
sozialen Zusammenhängen im Hinblick auf die Berücksichtigung von dynamischen Pro-
zessen und Veränderungen.  
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Methode 
Beobachtun-
gen von 
Schülern in 
den Berufs-
feldern 
„Bau“ und 
„Gesundheit“ 
Gruppendis-
kussion mit 
teilnehmen-
den Schülern  
Qualitative 
Interviews 
Schüler-
befragung 
Eltern-
befragung 
Orte BSZ Oelsnitz BSZ Oelsnitz 
Mittelschulen 
Mittelschulen  
BSZ Oelsnitz 
Mittelschulen 
BSZ Oelsnitz 
Mittelschulen 
BSZ Oelsnitz 
Teil-
nehmer 
Schüler aus 
Mittelschulen 
WTH- Lehrer 
Berufsschul-
lehrer 
Schüler  
 
WTH – Lehrer 
 
Schüler   
WTH- Lehrer 
 
Schüler 
Eltern  
WTH- Lehrer 
Ziele der 
Auswer-
tung 
 
Beschreibung 
der Abläufe 
und der prak-
tischen Tätig-
keit in den 
Berufsfeldern 
Auswertung 
anhand Beo-
bach-
tungsproto-
kolle und 
qualitativer 
Inhaltsanalyse 
Befragung der 
Schüler über 
Ziel des Auf-
enthalt am 
BSZ, gemach-
te Erfahrun-
gen und ihre 
berufliche 
Orientierung 
Transkription 
der Interviews 
durch qualita-
tive Inhalts-
analyse 
Auswertung 
erfolgt mit 
SPSS und Ex-
cel mit An-
wendung 
deskriptiver 
Statistik 
Auswertung 
erfolgt mit 
SPSS und Ex-
cel mit An-
wendung 
deskriptiver 
Statistik 
Anzahl 
Rücklauf 
Schulen: 5 
Beobach-
tungsanzahl: 
12  
Schüleranzahl: 
104 
Schulen 
Anzahl: 5 
Schüleranzahl: 
89  
Schulen: 10 
Interviewan-
zahl: 9 
 
Rücklauf: 208 
von 234 FB 
Rücklaufquo-
te: 88,89% 
Rücklauf:  
153 von 190 
FB 
Rücklaufquo-
te:  
80,5 % 
Tab. 1: Übersicht über die qualitativen und quantitativen Evaluationsmethoden des Modellprojektes
7 Das Modellprojekt in der Wahrnehmung der Schüler und Eltern 21 
7 Das Modellprojekt in der Wahrnehmung der Schüler und 
 Eltern  
7.1 Vorgehen und Themenkomplexe der Schüler- und Elternbefragung 
Im Rahmen der Evaluation des Modellprojektes wurden Schüler und Eltern im Hinblick auf 
ihre Erfahrungen, Einschätzungen und Einstellungen zur Berufsorientierung im Allgemeinen 
und konkret zum Modellprojekt „Berufsorientierung am Berufsschulzentrum Oelsnitz“ be-
fragt, um Aussagen zum Berufsfindungsprozess und zur Nutzung Berufsvorbereitender Maß-
nahmen und Aktivitäten treffen zu können. Befragt wurden Schüler der 7. Klassen aus den 
beteiligten Mittelschulen im Modellprojekt sowie deren Eltern. 
Als Erhebungsmethode wurde ein standardisierter Fragebogen mit geschlossenen und of-
fenen Fragen eingesetzt, der mit Hilfe des Statistikprogramms SPSS ausgewertet wurde. 
Standardisierte Erhebungen bieten unter Voraussetzung eines genügend großen Rücklaufes 
den Vorteil der Vergleichbarkeit der erhobenen Daten.  
 
Themenkomplexe im Schülerfragebogen: 
1. Einschätzung  von Arbeitstugenden und Eigenschaften, die im Arbeits- und Berufsleben 
wichtig sind 
2. grundlegende berufliche Interessen und Neigungen; Vorstellung von Berufsbildern, Ar-
beitsgegenständen, Arbeitsmitteln, Arbeitsorten und erforderlichen Beruflichen Fähigkei-
ten  
3. Konkrete Berufswünsche  
4. Kriterien für die Wahl eines Berufes 
5. Einschätzung des Modellprojektes „Berufsorientierung“; d.h. 
 Entwicklung des Verständnis hinsichtlich des Berufsfeldes 
 Bewertung der gemachten Arbeitserfahrung (Erfahrungen über berufsspezifische Fer-
tigkeiten und den Umgang mit Materialien und Werkzeugen) 
 Aufdeckung eigener Fähigkeiten und Kenntnisse 
 Einschätzung der Vermittlung von Kenntnissen durch den Berufsschullehrer 
 Einschätzung im Hinblick auf Berufswunsch, Berufsziel und Berufsanforderungen 
 Auswirkungen auf die Berufsorientierung und die Vorstellung des Übergangs zwi-
schen Schule und Arbeitswelt 
 Gesamteinschätzung der Berufswahlerkundungen und Erwartungen bezüglich des 
weiteren Verlaufs des Projektes  
6. Umgang mit dem Berufswahlpass8 
7. Einschätzung von grundlegenden Maßnahmen der Berufsorientierung und -findung 
                                                 
8 http://www.berufswahlpass-sachsen.de/ 
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Themenkomplexe im Elternfragebogen: 
1. Formen der Förderung der Berufsorientierung durch die Eltern 
2. Einschätzung von grundlegenden Maßnahmen der Berufsorientierung und -findung 
3. Umgang mit dem Berufswahlpass 
4. Einschätzung des Modellprojektes „Berufsorientierung“ (vgl. Schülerfragebogen) 
 
An der Fragebogenerhebung beteiligten sich 208 Schüler (Rücklaufquote: 89 %) und 153 
Eltern (Rücklaufquote: 80,5 %). Auf Grund der hohen Rücklaufquoten kann insgesamt von 
einer repräsentativen Erhebung ausgegangen werden. Gleichzeitig zeugt die hohe Beteili-
gung von einem großen Interesse der Schüler und ihrer Eltern an der Thematik.  
 
7.2 Ergebnisse der Schülerbefragung  
7.2.1 Einschätzung von Fähigkeiten und Eigenschaften im späteren Berufsleben  
Als wichtigste Fähigkeiten bzw. Eigenschaften im späteren Berufsleben sehen die Schüler 
Zuverlässigkeit, Pünktlichkeit, Sorgfalt und Genauigkeit sowie Disziplin an. Danach fol-
gen Verantwortungsbewusstsein, Sauberkeit und Ordnung und die Fähigkeit, mit anderen 
zusammenarbeiten zu können (Teamfähigkeit).  
Am wenigsten wichtig schätzen die Schüler die Fähigkeit zur Selbstkritik, die mündliche 
Ausdrucksfähigkeit und die Problemlösefähigkeit ein, wobei die Mittelwerte als solche mit 
3,86 bis 4,1 aus einer Skala von 1= unwichtig bis 5 = sehr wichtig insgesamt hoch sind (vgl. 
Abb. 2).  
 
 
 
 
 
 
 
unwichtig 
sehr wichtig 
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Abb. 2: wichtige Eigenschaften im Berufsleben 
 
7.2.2 Berufliche Interessen und Neigungen der Schüler 
Zunächst sollte sich der Schüler mit der Frage „Welche beruflichen Fähigkeiten erfüllst Du?“  
selbst einschätzen (vgl. Abb. 3). Die Mehrzahl der Schüler gab an, dass sie zur Gruppenarbeit 
fähig sind (63%), Ideenreich (55 %) und körperlich belastbar (51%) sind. Mehr als 40 % der 
Schüler meinten, dass sie ein gutes Fingergeschick und gutes Reaktionsvermögen hätten. Nur 
ca. 20 % sagen, dass sie Material- und Formgefühl besitzen, rechnerisch begabt  und 
gewissenhaft sind. Erstaunlich erscheint, das gut Schreiben und Sprechen können nur von 
ca. 30 % der Schüler angegeben wurde und rechnerische Begabung sogar nur von 20 % der 
Schüler angekreuzt wurde, obwohl diese Fähigkeiten grundlegend für jeden Ausbildungsbe-
ruf sind und auch in der Schule eine wichtige Rolle spielen.  
 
 
 
Welche Eigenschaften schätzt Du für das spätere Berufsleben 
als wichtig ein? (n=208)
1 2 3 4 5
Fähigkeit zur Selbstkritik
Mündliche Ausdrucksfähigkeit
Problemlösefähigkeit
Selbstständigkeit / Eigeninitiative 
Zielstrebigkeit
Bereitschaft, zu lernen
Logisches Denken
Durchhaltevermögen
Bereitschaft, Leistung zu zeigen
Planvolles Arbeiten
Höflichkeit
Fähigkeit zur Zusammenarbeit
Sauberkeit und Ordnung
Verantwortungsbewusstsein
Disziplin
Sorgfalt und Genauigkeit
Pünktlichkeit
Zuverlässigkeit
unwichtig sehr wichtig
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Wo, mit wem und womit möchtest Du arbeiten? 
(n=208; Mehrfachantwort möglich, Angaben in %)
0 10 20 30 40 50
mit Mess- und Laborgeräten
mit Patienten 
mit Waren
mit Metall, Holz, Baumaterialien
mit Technischen Anlagen, Maschinen 
Werkstatt, Werkhalle
Büro, Geschäftsräume
mit dem Computer
mit Kindern 
mit Tieren, Pflanzen
mit Gästen, Kunden, Kollegen
im Freien arbeiten
% der Schüler
Wo, mit wem und womit möchtest Du arbeiten? 
(n=208; Mehrfachantwort möglich, Angaben in %)
0 10 20 30 40 50
mit Mess- und Laborgeräten
mit Patienten 
mit Waren
mit Metall, Holz, Baumaterialien
mit Technischen Anlagen, Maschinen 
Werkstatt, Werkhalle
Büro, Geschäftsräume
mit dem Computer
mit Kindern 
mit Tieren, Pflanzen
mit Gästen, Kunden, Kollegen
im Freien arbeiten
% der Schüler
Abb. 3: Berufliche Eigenschaften 
Die Schüler wollen am liebsten im Freien arbeiten (44%) (Frage „Wo, mit wem und womit 
möchtest Du arbeiten?“, vgl. Abb. 4). 30 % der Schüler möchten mit Gästen, Kunden, Kollegen, 
Tiere, Pflanzen und Kindern arbeiten. Weniger beliebt ist mit nur ca. 10 % das Arbeiten mit 
Metall, Holz und Baumaterialien und die Arbeit mit Waren und Patienten. Schlusslicht bil-
det mit nur 5 % die Arbeit mit Mess- und Laborgeräten.  
Welche beruflichen Eigenschaften erfüllst Du? 
(n=208; Mehrfachantwort möglich, Angaben in %)
0 10 20 30 40 50 60
Gewissenhaftigkeit
Rechnerische Begabung
Material- und Formgefühl
Technisches Verständnis
Räumliches Vorstellen
Gut Schreiben und Sprechen können
Kontaktsicherheit 
Gutes Reaktionsvermögen 
Hand- und Fingergeschick
Körperliche Belastbarkeit
Ideenreichtum
Fähigkeit zur Gruppenarbeit
% der Schüler
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Abb. 4: Gewünschte Arbeitsplatzmerkmale 
Als Tätigkeiten - Frage: Was möchtest Du im Beruf hauptsächlich tun? - gaben die Schüler mit 
über 30 % gestaltendes und kreatives Arbeiten, sowie Versorgen und Betreuen an. Letzteres 
steht allerdings im Widerspruch zur Aussage, dass nur ca. 12 % mit Patienten arbeiten wollen 
(vgl. Abb. 4). Mit über 20 % wurden Zeichnen und Konstruieren, Zusammenbauen und Mon-
tieren, Bedienen und Beraten, aber auch Material ver- bzw. bearbeiten angegeben. Die am 
wenigsten gewünschten Tätigkeiten waren das Bedienen und Überwachen von Anlagen und 
das Untersuchen, Messen und Prüfen (vgl. Abb. 5). 
Abb. 5: Bevorzugte Tätigkeiten 
 
7.2.3 Berufswünsche der Schüler 
In einer offenen Frage sollten die Schüler drei Berufswünsche unter Berücksichtigung ihrer 
zuvor angekreuzten beruflichen Fähigkeiten und Interessen angeben. Die Ergebnisse der Fra-
ge wurden verdichtet und kategorisiert. An erster Stelle steht der Wunsch, Tierpfleger zu 
werden, gefolgt von Kindergärtner, Verkäufer und kaufmännischen Berufen, Polizist und 
Feuerwehrmann. Insgesamt wurden sehr viele verschiedene Berufswünsche genannt (vgl. 
Abb. 6). 
 
Was möchtest Du im Beruf hauptsächlich tun? 
(n=208; Mehrfachantwort möglich, Angaben in %)
0 10 20 30 40 50
Anlagen bedienen und überwachen
untersuchen, messen und prüfen
organisieren, planen und leiten
handeln, kalkulieren, verkaufen
programmieren, entwerfen
transportieren
Material ver- und bearbeiten
bedienen und beraten
zusammenbauen und montieren
zeichnen und konstruieren, 
versorgen und betreuen
gestaltendes und kreatives Arbeiten
% der Schüler
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Abb. 6: Berufswünsche der Schüler 
 
Die am häufigsten angegebenen Berufswünsche spiegeln die Beschreibungen von Berufen 
und Berufsbilder nach ihren Arbeitsgegenständen, Arbeitsorten und Tätigkeiten wieder. So 
möchten über 44 % der Schüler im Freien arbeiten und 36 % mit Tieren und Pflanzen, 30% 
mit Kindern, und 33 % der Schüler möchten einer versorgenden und betreuenden Tätigkeit 
nachgehen. Die Technischen Berufe, wie Metallfacharbeiter, Mechatroniker und Elektriker zäh-
len nicht zu den ersten Berufswünschen und kommen erst an der vierter, sechster und auf 
letzteren Positionen. Aus dem Bereich der technischen Berufe wird der des Kfz-Mechanikers 
bevorzugt.  
 
7.2.4 Bewertung von Kriterien für die Berufswahl 
Die wichtigsten Kriterien für die Berufswahl sind der Spaß am Beruf und dass man über-
haupt einen Ausbildungsplatz erhält. Die Eignung für einen Beruf und ein sicherer Arbeits-
platz standen bei den Befragungen an dritter und vierter Stelle, gefolgt von dem Kriterium, 
viel Geld zu verdienen. An letzter Stelle stand bei beiden Befragungen, dass man im Beruf 
Menschen kennen lernen möchte, seine Hobbys verwirklichen möchte und dass es sich 
um einen angesehenen Beruf handeln sollte (vgl. Abb. 7). 
Für welchen Beruf interessierst Du Dich? (1. Wunsch) 
(offene Frage, häufigste Nennungen, n=116)
0 10 20 30
Hotelkauffrau, Koch
Kfz-Mechaniker
Gesundheitsberufe
Mechatroniker
Informatiker, Webdesigner
Verkäufer, Kaufmann
Polizist, Feuerwehrmann
Kindergärtner
Tierpfleger
Anzahl der Nennungen
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Abb. 7: Kriterien der Berufswahl 
 
7.2.5 Bewertung des Modellprojektes „Berufsvorbereitung am BSZ Oelsnitz“ 
Anhand von verschiedenen Aussagen und einer Skala von „trifft überhaupt nicht zu“ bis „trifft 
sehr gut zu“ bewerteten die Schüler das Modellprojekt (vgl. Abb. 8). Am höchsten bewerte-
ten die Schüler, dass sie im jeweiligen Berufsfeld, in welchem sie praktisch tätig waren und 
etwas herstellen mussten und dadurch Arbeitserfahrungen sammeln konnten. Danach folgt 
die Einschätzung, dass ihnen der Berufschullehrer berufsspezifische Kenntnisse und Fähigkei-
ten vermittelte. Ebenfalls sehr hoch eingeschätzt wurde, dass die Schüler Erfahrungen im 
Umgang mit Werkzeugen und Materialien in den Berufsfeldern „Bau“ und „Zahntechnik“ ge-
macht haben. Die niedrigste Bewertung mit einem Mittelwert über drei, d.h. „trifft zum Teil 
zu“ erhielt die Aussage, dass sie in ihren Fähigkeiten gestärkt wurden und das die Projekte 
zu ihrer beruflichen Orientierung beitragen. Anzumerken ist, dass ihnen bisher jedoch je-
weils nur ein kleiner Ausschnitt des Berufes gezeigt wurde und sie erst zwei Berufsfelder ken-
nen gelernt haben.  
Fast 80 % der Schüler gaben in der Befragung an, dass die Aussage, dass sie sich auf weite-
re Erkundungen verschiedener Berufsfelder freuen würden, gut bzw. sehr gut zutreffen 
würde. Lediglich 5 % gaben an, dass dies überhaupt nicht bzw. kaum zutreffen würde. 
Was ist für Deine Wahl eines Berufes wichtig? 
(n=208)
1 2 3 4 5
Angesehener Beruf
Menschen kennen lernen
Meine Hobbys verwirklichen
Unabhängig sein
Während der Ausbildung viel verdienen
Selbständig sein
Aufstiegschancen
Später einmal viel Geld verdienen
Geeignet sein für den Beruf 
Sicherer Arbeitsplatz
Spaß am Beruf
Ausbildungsplatz bekommen
unwichtig sehr wichtig
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Abb. 8: Bewertung des Modellprojektes aus Schülerperspektive 
 
7.2.6 Einschätzung des Berufswahlpasses 
In einer offenen Frage wurden die Schüler aufgefordert, die Bedeutung des Berufswahlpass 
für sie zu beschreiben (vgl. Tab. 2). 
Bedeutung des Berufswahlpasses Häufigkeit der Nennungen  
Keine Angabe 32 (15 %) 
wichtig 29 (14 %) 
Sammlung und Nachweis von Zertifikaten 22 (11 %) 
Einblick für Berufswahl 13 (6 %) 
keine Bedeutung  10 (5 %) 
Sammlung Interessen, Info, Erfahrungen 9 (4 %) 
hilft weiter 7 (3 %) 
bei Bewerbung vorzeigen 5 (2 %) 
leichter passenden Beruf finden 3 (1 %) 
Tab. 2: Bedeutung des Berufswahlpasses für die Schüler 
Wie bewertest Du das "Modellprojekt Berufsvorbereitung am BSZ in 
Oelsnitz"? (n=208)
1 2 3 4 5
trägt zu meiner beruflichen Orientierung bei
meine eigenen Fähigkeiten aufdecken
Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten gestärkt.
Entscheidungskriterien für meine Berufswahl
Übergang zwischen Schule und Arbeitswelt besser vorstellen
Kenntnisse und Fertigkeiten über ein Berufsfeld erworben
Erfahrungen über berufsspezifischen Fertigkeiten sammeln
Verständnis für die Gegebenheiten in einem Berufsfeld
Einsichten in die Bedingungen des Arbeitslebens
Einblicke über Abläufe, Zusammenhänge in Berufsfeldern
selbständiges verantwortungsvolles Arbeiten lernen
berufsspezifischen Materialien, Werkzeugen kennen lernen
Berufschullehrer vermittelte praktische Fähigkeiten 
durch praktisches Tätigsein Arbeitserfahrung sammeln
trifft überhaupt nicht zu trifft sehr gut zu 
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Am häufigsten wurde nichts zu dieser Frage geantwortet. 14 % und damit zweithäufigste 
Antwort war, dass der Berufswahlpass wichtig sein. 11 % schrieben, dass besonders die 
Sammlung und Ordnung von Nachweisen zur Berufsorientierung und der Zertifikate wichtig 
sei und 6 % von ihnen gaben unter anderen an, dass der Berufswahlpass ihnen Einblicke in 
verschiedene Berufe biete. 
 
7.2.7 Einbindung von Arbeitsprojekten in den Unterricht 
Die Schüler gaben im Fragenbogen ihre Ansichten wieder, ob sie gern mehr produktive (z.B. 
handwerklichen Tätigkeiten), kreative (künstlerische Bereich) oder praktische Arbeitsprojekte 
(z.B. Unterrichtsexperimenten oder Schulgartenarbeit) in den Unterricht eingebunden haben 
möchten. 78,8 % aller Schüler gaben dabei an, dass sie sich mehr praktische Arbeitspro-
jekte im Unterricht wünschen würden. An zweiter Stelle stand mit 65 % der Wunsch nach 
produktiven Arbeitsprojekten. Kreative Arbeitsprojekte wünschen sich 51 % (vgl. Abb. 9).   
Abb. 9: Wunsch nach mehr Arbeitsprojekten 
 
7.2.8 Bewertung von Maßnahmen zur Berufswahl 
Bei der Befragung der Schüler nach Maßnahmen zur Berufsorientierung finden diese, dass es 
am wichtigsten sei, dass Praktika in Betrieben, Betriebserkundungen und Projekte zur 
Berufsvorbereitung durchgeführt werden (vgl. Abb. 10). Als wichtigste Bezugspersonen, die 
Einfluss auf die Berufsentscheidung der Jugendlichen haben, werden die Eltern angegeben. 
Gespräche mit dem Berufsberater werden eher als wichtig erachtet. Weiter als wichtig schätz-
ten die Schüler den Besuch von Ausbildungsmessen, beruflichen Informationsveranstaltungen 
und Webseiten im Internet ein. Als weder wichtig noch unwichtig stufen die Schüler Gesprä-
Was sollte mehr in den Unterricht eingebunden werden? 
(n=208, Angaben in %)
0 10 20 30 40 50 60 70 80
mehr kreative
Arbeitsprojekte
mehr produktive
Arbeitsprojekte 
mehr praktische
Arbeitsprojekte
ja
nein
% der Schüler
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che mit Verwandten, Freunden und Lehrern ein. TV- Fernsehsendungen werden in der 
Schülerbefragung an letzter Stelle genannt.  
 
Abb. 10: Maßnahmen und Möglichkeiten der Berufsfindung 
 
7.2.9 Zusammenfassung der Ergebnisse des Schülerfragebogens 
Die Untersuchungsergebnisse auf Basis des Schülerfragebogens können wie folgt zusam-
mengefasst werden: 
 Als wichtige Arbeitstugenden und Fähigkeiten für das spätere Berufsleben sehen die 
Schüler Zuverlässigkeit, Pünktlichkeit und Verantwortungsbewusstsein an. Als weniger 
wichtig werden Fähigkeiten wie mündliche Ausdrucksfähigkeit, Problemlösefähigkeit und 
Logisches Denken bewertet. 
 Hinsichtlich der eigenen Fähigkeiten schätzt mehr als die Hälfte der Schüler ein, dass sie 
zur Gruppenarbeit fähig sind, ideenreich und körperlich belastbar sind. Nur ca. 20 % ga-
ben an, dass sie gewissenhaft sind, über rechnerische Begabung verfügen Material- und 
Formgefühl haben - obwohl diese Eignungen in den verschiedensten Berufsfeldern wich-
tig sind.  
 Der am häufigsten genannte Berufswunsch der Schüler war Tierpfleger, gefolgt von 
Kindergärtner, Verkäufer und kaufmännischen Berufen. Berufe des Industriebereiches und 
des Handwerks werden selten als Berufswünsche der Schüler angegeben.  
Wie bewertest Du die folgenden Möglichkeiten der 
Berufswahl und -findung? (n=208)
1 2 3 4 5
TV - Fernsehsendungen
Gespräche mit Lehrern
Gespräche mit Verwandten / Bekannten
Gespräche mit Freunden
Besuch von beruflichen Informationsveranstaltungen
Webseiten im Internet
Besuch von Ausbildungsmessen
Berufsinformationszentrum (BIZ)/Arbeitsamt nutzen
Gespräch mit dem Berufsberater
Gespräche mit Eltern
Projekte zur Berufsvorbereitung 
Betriebserkundungen
Praktika in Betrieben
unwichtig sehr wichtig 
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 Wichtiges Kriterium der Berufswahl ist der Spaß am Beruf, gefolgt vom Kriterium, über-
haupt einen Ausbildungsplatz zu bekommen. Weniger wichtig sind Aspekte, wie Men-
schen kennen lernen, Hobbys zu verwirklichen oder einen angesehenen Beruf auszufüh-
ren.  
 Im Hinblick auf das Modellprojekt gaben die Schüler an, dass sie durch die Berufsfelder-
kundungen am BSZ Oelsnitz in den Berufsfeldern Arbeitserfahrungen durch die praktische 
Tätigkeit sammeln konnten, ihnen vom Ausbilder berufsspezifische Kenntnisse und Fähig-
keiten vermittelt wurden und dass sie den Umgang mit berufsspezifischen Werkzeugen 
und Materialien gelernt hätten. Die niedrigsten Mittelwerte lagen bei den Aussagen, dass 
die Berufsfelderkundung zur beruflichen Orientierung beiträgt, die Schüler ihre Fähigkei-
ten aufdecken und dass das Vertrauen in ihre eigenen Fähigkeiten gestärkt wurde. Hier 
zeigen sich Ansatzpunkte für die Optimierung des Projektes. 
 Mehr als 80% der befragten Schüler freuen sich weitere Berufsfelderkundungen. 
 Zur Bedeutung des Berufswahlpasses machten die Mehrzahl der Schüler keine Angaben, 
14 % meinten, dass dieser wichtig sei und 11 % bemerken, dass dieser für die Sammlung 
von Zertifikaten von Bedeutung sei.  
 Nach Befragung der Schüler, welche Art von Arbeitsprojekten in den Unterricht einge-
bunden werden sollten, zieht der Großteil der Schüler praktische und produktive Tätigkei-
ten den kreativen Arbeitsprojekten vor.  
 In der Einschätzung von Maßnahmen zur Berufswahl ist deutlich zu erkennen, dass die 
Schüler Methoden der Berufsorientierung, die in der Praxis stattfinden wie Praktika, Be-
triebsbesichtigungen oder Projekte zur Berufsorientierung, die praktische Tätigkeiten be-
inhalten, am besten bewerten.  
 
Aus den Ergebnissen der Schülerbefragung lassen sich erste Ansatzpunkte für eine Weiter-
entwicklung und Optimierung des Modellprojektes „Berufsorientierung“ ableiten. Grundsätz-
lich kann die Bedeutung eines solchen Projektes betont werden. Für die Förderung der Be-
rufswahlkompetenz der Schüler müssen allerdings die Berufsfelderkundungen und Projektar-
beiten ausgeweitet werden – sie dürfen nicht punktuell organisiert sein. Bisher konnten die 
Schüler nur zwei Berufsfelder in relativ kurzer Zeit erkunden. Dadurch wird den Schüler nur 
ein kleiner Teil zugänglich gemacht, der ihnen auch keinen vollständigen repräsentativen 
Ausschnitt für ein Berufsfeld bietet. Optimierungsmöglichkeiten des Modellprojektes ergeben 
sich daher in der Gestaltung von gestaffelten Prozessen und der Durchführung von verschie-
denen Methoden der Berufsorientierung wie Unterrichtsprojekte, Berufsfelderkundungen, 
Betriebsbesichtigungen, Praxistage in Unternehmen und Praktika. Diese sollten an Lernorten 
in der Praxis erfolgen und Aktivitäten einschließen, die Unternehmen und Institutionen au-
ßerhalb des Unterrichts vermitteln (vgl. Stübig 2001). Im Modellprojekt ist dies mit den Mo-
dulen 3-5 entsprechend im Ansatz bereits angedacht (vgl. Kap. 2). Dadurch wird es möglich, 
die Schüler auf eine realistischere Berufswahl zu sensibilisieren. Weiterhin sollte die Koopera-
tion zwischen Unternehmen und Schule, auch im Bereich des Berufswahlpasses, intensiviert 
werden.  
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7.3 Ergebnisse der Elternbefragung  
7.3.1 Förderung der Berufsorientierung der Kinder 
Auf die Frage, ob sie ihre Kinder bei der Berufsorientierung unterstützen, antworten 83,6 % 
der befragten Eltern mit „Ja“. Gefragt nach der konkreten Form der Unterstützung, ergab sich 
folgendes Bild (vgl. Tab. 3, Mehrfachnennung möglich): 
 
Maßnahme Häufigkeit der Nennungen  
Gespräche 56 (37 %) 
Keine Angabe 43 (28 %) 
Internet 16 (11 %) 
Ausbildungsmessen 13 (9 %) 
Zeitschriften 10 (7 %) 
Berufsberatung / BIZ 8 (5 %) 
TV - Fernsehsendungen 7 (5 %) 
Tab. 3: Maßnahmen zur Förderung der Berufsorientierung 
 
Beiträge zur Förderung der beruflichen Orientierung können sich vielfältig gestalten. Von den 
83,6 % der Eltern, die im Fragebogen angegeben haben, dass sie die Berufsorientierung ihres 
Kindes fördern, gaben 28 % von ihnen nicht an, wie sie dies tun. 37 % der Eltern führen 
Gespräche mit ihren Kindern zur Berufsorientierung. 11 % benannten das Internet. Auch 
meinten immerhin 9 % an, dass sie mit ihren Kindern Ausbildungsmessen besuchen. 7 % 
würden die Berufsorientierung ihrer Kinder mittels Zeitschriften fördern. Jeweils 5 % gaben 
an, das sie das Berufsinformationszentrum des Arbeitsamtes und die Berufsberatung nutzen 
bzw. die Berufsorientierung ihrer Kinder mittels TV-Sendungen fördern würden. 
 
7.3.2 Bewertung von Maßnahmen zur Berufsorientierung 
Im Fragekomplex 2 wurden die Eltern befragt, welche Maßnahmen sie als geeignet und wich-
tig zur Berufsorientierung ihrer Kinder einschätzen (vgl. Abb. 11). Die Eltern schätzten mit 
sehr wichtig Praktika in Betrieben ein. Danach folgten gleich das Gespräch mit den Eltern, 
Projekte zur Berufsvorbereitung und Betriebserkundungen. Als wichtig wurde durch die 
Eltern ebenfalls erachtet, dass Gespräche mit dem Berufsberater, mit Freunden, Lehrern und 
Verwandten geführt werden und das Berufsinformationszentrum genutzt wird. Zwischen den 
Bewertungen „wichtig“ und „weder wichtig noch unwichtig“ lagen unerwartet der Besuch von 
Ausbildungsmessen und Webseiten im Internet. Diese waren bei der Befragung der Schüler 
eher in der Mitte der Rangfolge angesiedelt. TV-Sendungen stehen in der Einschätzung von 
Maßnahmen zur Berufsorientierung sowohl bei den Schülern als auch bei den Eltern an letz-
ter Stelle.  
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Abb. 11: Bewertung von Maßnahmen der Berufswahl 
 
7.3.3 Bewertung des Berufswahlpasses 
Fast 70% der Eltern gaben an, dass sie den Berufswahlpass ihres Kindes kennen (69,9%9 und 
sich vorstellen können, dass die Einführung des Berufswahlpasses einen Beitrag zu Berufs-
orientierung ihres Kindes liefert (66,7 %). Über 75 % der Eltern denken, dass ihr Kind durch 
den Berufswahlpass mehr über seine Stärken und Schwächen nachdenkt. Auch schätzen über 
70 % der Eltern ein, dass eine beständige Nutzung des Berufswahlpasses mehr zur berufli-
chen Orientierung ihres Kindes beitragen würde.  
Obwohl der Großteil der Eltern sich vorstellen konnten, dass der Berufswahlpass Beiträge zur 
Berufsorientierung ihres Kindes liefert, machten nur etwa 50 % konkrete Angaben, wie der 
Berufswahlpass die Berufsorientierung ihres Kindes unterstützt. Jeweils 9 % der Eltern gaben 
an, dass sich ihre Kinder mit dem Berufswahlpass in Bezug auf ihre Interessen, Neigungen, 
Stärken und Schwächen selbst besser einschätzen können. Ebenfalls gaben 9 % an, dass der 
Berufswahlpass ihren Kindern bei der Berufsorientierung helfen würde. 5 % der Eltern trafen 
die Aussage, dass der Berufswahlpass ihren Kindern Einblicke in die Berufe bieten würde. 3 % 
der Eltern sehen ihn zum Kennen lernen verschiedener Berufe. 3 % der Eltern meinten auch, 
dass ihnen keine Aussage möglich wäre, da der Berufswahlpass in der Schule verbleiben 
müsste. 2 % der Eltern meinten, dass er die Berufswahl ihrer Kinder erleichtern würde. Jeweils 
Welche Aktivitäten zur Berufswahl und -findung schätzen Sie als wichtig 
für Ihr Kind ein? (n=153)
1 2 3 4 5
TV - Fernsehsendungen
Webseiten im Internet
Besuch von Ausbildungsmessen
Gespräche mit Verwandten / Bekannten
Gespräche mit Freunden
Berufsinformationszentrum (BIZ)/Arbeitsamt nutzen
Gespräche mit Lehrern
Gespräch mit dem Berufsberater
Besuch von beruflichen Informationsveranstaltungen
Betriebserkundungen
Projekte zur Berufsvorbereitung 
Gespräche mit Eltern
Praktika in Betrieben
unwichtig sehr wichtig 
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1 % der Eltern sieht ihn als Anleitung zur Berufsfindung und findet ihn für das Zusammenfas-
sen von Zertifikaten und Unterlagen wichtig.  
In einer ergänzenden offenen Frage wurde die nach der Bedeutung der Inhalte des Berufs-
wahlpasses wie Dokumentation von Praktikumserfahrungen, Arbeitsergebnisse berufsorien-
tierter Unterrichtsthemen und Zertifikaten gefragt. Obwohl 71 % der Eltern aussagten, dass 
eine beständige Nutzung des Berufswahlpasses zur Berufsorientierung ihres Kindes beitragen 
würde, konnten 48 % der Eltern keine Aussage treffen, ob eine Bedeutung der Sammlung von 
Zertifikaten, Praktikumserfahrungen und Arbeitsergebnissen unterrichtsbezogener Berufs-
orientierungsthemen wichtig sei und ob dies für ihre Kinder etwas bringe würde. 7 % der El-
tern gaben an, dass sich ihr Kind durch die Sammlung dieser Zertifikate selbst besser ein-
schätzen kann und seine Stärken und Schwächen besser erkennen würden. 5 % der Eltern 
meinten, dass die Sammlung dieser Unterlagen zur Berufsorientierung und Berufsfindung 
beitragen würde. Für 4 % der Eltern bedeutete die Sammlung der wichtigen Unterlagen, Zer-
tifikate und Praktikumserfahrungen eine Verbesserung der Chancen bei Bewerbungen. Mit 
jeweils 2 % gaben die Eltern an, dass die Sammlung dieser Unterlagen sehr wichtig wäre, da 
sie ihren Kindern Einblicke in Berufe bieten und einen Gesamtüberblick geben würden und 
dass vor allem die Praktikumserfahrungen von Bedeutung wären. Mit jeweils 1 % gaben die 
Eltern an, dass ihre Kinder durch die Sammlung der Unterlagen Ordnung in Nachweise brin-
gen würden und dass dies die entscheidende Rolle sei.  
 
7.3.4 Bewertung des Modellprojektes zur Berufsorientierung durch die Eltern 
Im letzten Themenkomplex des Fragebogens wurden die Eltern aufgefordert, den Aufenthalt 
ihrer Kinder am Beruflichen Schulzentrum Oelsnitz und die Berufsfelderkundungen zu bewer-
ten (Abb. 12). 
Am höchsten bewerten die Eltern, dass ihre Kinder im jeweiligen Berufsfeld etwas herstellten 
und praktisch tätig waren, wodurch sie Arbeitserfahrungen sammeln konnten. Ebenfalls als 
gut schätzten die Eltern ein, dass ihre Kinder Erfahrungen im Umgang mit Werkzeugen 
und Materialien im Berufsfeld gemacht haben sowie die Vermittlung berufsspezifischer 
Kenntnisse und Fähigkeiten durch den Berufsschullehrer.  
Im Gegensatz zu den Ergebnissen der Schülerbefragung bewerten die Eltern, dass ihre Kinder 
in ihren Fähigkeiten gestärkt wurden und die Projekte zu ihrer beruflichen Orientierung bei-
tragen. Am niedrigsten bewertet seitens der Eltern wurden die Aspekte, dass die Kinder durch 
das Modellprojekt Einsichten in die Bedingungen des Arbeitslebens erhalten haben und sich 
somit den Übergang zwischen Schule und Arbeitswelt besser vorstellen können. Hier ist wie-
derum anzumerken, dass den Schülern bisher jeweils nur ein Ausschnitt eines Berufsfeldes 
präsentiert worden ist und sie erst zwei Berufsfelder kennen gelernt haben. 
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Abb. 12: Bewertung des Modellprojektes durch die Eltern 
 
7.3.5 Zusammenfassung der Ergebnisse des Elternfragebogens 
Zusammengefasst ergibt die Befragung der Eltern folgendes Bild:  
 
 Über 83 % der Eltern gaben an, dass sie die Berufsorientierung ihrer Kinder fördern 
würden. Gefragt nach den konkreten Maßnahmen wurden an erster Stelle Gespräche ge-
nannt. Ein Drittel der Eltern machten dazu jedoch keine Angaben.  
 Als wichtige Maßnahmen zur Berufsorientierung werden Praktika in Betrieben, Gesprä-
che mit den Eltern und Projekte zu Berufsorientierung und Betriebserkundungen angese-
hen. Ein deutlicher Schwerpunkt auf praktische Berufsorientierungsmaßnahmen ist er-
kennbar.  
 Den Berufswahlpass ihrer Kinder kennen über 69 % der Eltern, wobei jedoch 47 % der 
Eltern keine Angabe machten, welche Beiträge der Berufswahlpass leistet. Knapp die Hälf-
te konnte keine Aussage dazu machen, was im BWP gesammelt wird. Nur unter 10 % der 
Eltern gaben an, dass der Berufswahlpass den Schülern bei der Berufsorientierung helfe.  
Wie bewerten Sie das "Modellprojekt Berufsvorbereitung am BSZ in 
Oelsnitz"? (n=153)
1 2 3 4 5
Übergang zwischen Schule und Arbeitswelt besser vorstellen
Einsichten in die Bedingungen des Arbeitslebens
selbständiges verantwortungsvolles Arbeiten lernen
Entscheidungskriterien für meine Berufswahl
viel über die Berufsfelder gelernt.
Kind wird Berufswahlkompetenz 
eigene Fähigkeiten aufdecken
trägt zur beruflichen Orientierung bei
Kenntnisse und Fertigkeiten über ein Berufsfeld erworben
Verständnis für Gegebenheiten in einem Berufsfeld
Erfahrungen über berufsspezifischen Fertigkeiten sammeln
Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten gestärkt
Einblicke über Abläufe, Zusammenhänge in Berufsfeldern
Berufschullehrer vermittelte praktische Fähigkeiten 
berufsspezifischen Materialien, Werkzeugen kennen lernen
sammelt Arbeitserfahrung durch praktisches Tätigsein
trifft überhaupt nicht zu trifft sehr gut zu 
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 Im Hinblick auf das Modellprojekt bewerteten die Eltern am besten, dass ihr Kind prakti-
sche Arbeitserfahrung sammeln kann, berufsspezifische Materialien und Werkzeuge ken-
nenlernt und bestimmte Kenntnisse vom Berufsschullehrer vermittelt bekommen. Am 
niedrigsten, aber dennoch mit einem Mittelwert über 3 (trifft zum Teil zu) werden die 
Aussagen bewertet, dass der Übergang zwischen Schule und Arbeitswelt für ihr Kind bes-
ser vorstellbar sein und dass es Einsichten in die Bedingungen des Arbeitslebens bekom-
men hat. Erklärbar ist dies dadurch, dass bisher erst zwei Berufsfelder in je zwei Tagen er-
kundet wurden. 
 
 
8 Qualitative Evaluation des Modellprojektes: Beobachtung, 
Gruppendiskussion und Experteninterviews 
Im Rahmen der qualitativen Evaluation wurden drei Methoden angewandt. Hierbei handelt es 
sich die Beobachtung, die Gruppendiskussion sowie das Experteninterview.  
 
8.1 Die Beobachtung im Berufsfeld   
Die Beobachtung fand im Berufsschulzentrum in den Berufsfeldern „Bau“ und „Gesundheit“ 
statt. Die Auswahl der teilnehmenden Beobachtung ist in der Evaluation des Modellprojektes 
begründet. „Zentral ist die Annahme, dass soziale Akteure Objekten Bedeutungen zuschrei-
ben, sich nicht starr nach Normen und Regeln verhalten, sondern soziale Situationen interpre-
tieren und prozesshaft soziale Wirklichkeit gestalten“ (Atteslander 2003, S. 84). Um die Be-
rufsfelder zielgerichtet und systematisch beschreiben zu können, wurden verschiedene Beo-
bachtungsdimensionen definiert und in einem Beobachtungsleitfaden zusammengefasst. 
Dieser ermöglichte eine teilstandardisierte Vorgehensweise (vgl. Mayring 2002, S.81).   
 
Beobachtungsschwerpunkte waren dabei: 
 auftretende Probleme bei der Erstellung der Projektaufgabe, 
 Fragestellungen der Schüler im Projekt,  
 Hilfestellungen, die sie vom Lehrausbilder erhielten und   
 Schwierigkeiten, die sich für die Schüler bei der Realisierung der Projektaufgabe ergaben.  
 Entwicklung von Gruppendynamik sowie deren Einfluss auf die Schüler 
 
Im Berufsfeld „Bautechnik“ wurden verschiedene Dimensionen beobachtet und analysiert. 
Hierzu gehörten:  
 Strukturierung der Arbeitsorganisation  
 Teamarbeit und –organisation  
 Tätigkeitsausführung und –organisation 
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 Durchdringung der Handlungsvorgänge 
 Motivation und Aufmerksamkeit  
 Zwischenkontrollen der Tätigkeiten 
 Fragestellungen an den Ausbilder 
 Hilfestellungen des Ausbilders 
 Probleme und Schwierigkeiten bei der Ausübung  
 Koordination und Verhalten  
 Bewertung der Arbeitsergebnisse durch den Ausbilder 
 
Bei der Errichtung der Mauer hatten die Schüler mit verschiedenen Problemen zu kämpfen, 
die sowohl mit der fachlichen Umsetzung als auch durch zwischenmenschliche Kommunikati-
onsschwierigkeiten sowie die Befolgung der Anweisungen durch den Ausbilder. Zu Beginn 
waren die Arbeitsabläufe nicht vollkommen klar und somit wurde die Ausführung des Mauer-
baus von den verschiedenen Teams unterschiedlich realisiert. Der unterweisende Lehrer 
musste verschiedene Schritte des Arbeitsablaufes mehrmals erläutern. Des Weiteren war zu 
bemerken, dass die verschiedenen Gruppen einen verschieden hohen Grad der Strukturier-
theit im Arbeitsablauf verzeichneten. Auch die Arbeitsprozesse wurden in den Teams ver-
schieden realisiert.  
Auftretende Probleme für die Schüler waren (1) Probleme in der Koordination, Absprache 
und Kommunikation der Arbeitsprozesse; (2) Arbeitsgeschwindigkeit sowie Zielrichtung der 
Aufgaben, (3) Konzentrationsschwäche im Prozess sowie der Anspruch an die eigene Arbeit. 
Weiterhin konnte festgestellt werden, dass die Fragen an den Ausbilder durchgängig ziel- 
und ergebnisorientiert waren, jedoch die von ihm gegebenen Hinweise und Hilfestellungen in 
der Regel handlungs- und prozessorientiert gestaltet waren. 
Im Berufsfeld „Gesundheit / Zahntechnik“ wurde ähnliche Problemfelder wie im bei „Bautech-
nik“ beobachtet.  
Lave und Wenger beschreiben in der Theorie des situierten Lernens das berechtigte Hinein-
wachsen in eine soziale Gemeinschaft durch Beteiligung an deren Praxis (vgl. Schulz 2006). 
Dies war auch bei den Schülern im BSZ Oelsnitz zu beobachten. Diese hatten eine aktive Rolle 
im Lernprozess, sind in die Situation hineingewachsen und haben Handlungskompetenz er-
langt. Weitere Erfahrungen der Schüler wurden in der Gruppendiskussion, welche im An-
schluss erläutert wird, erfragt.  
 
8.2  Gruppendiskussion 
Die Gruppendiskussion diente dazu, die spontanen Einstellungen der Schüler zu erfassen. 
Dabei wurden die Einstellungen und Erfahrungen der Schüler im BSZ Oelsnitz erhoben, die in 
den verschiedenen bereits durchlaufenen Berufsfeldern gemacht wurden. Zur Durchführung 
wurden offene Fragen gestellt. Das Vorgehen im Rahmen der Diskussion wurde an die Be-
dürfnisse und Erfahrungen von Mittelschülern angepasst. Mayring (2002, S. 77) beschreibt, 
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dass der Einsatz von Gruppendiskussionen zur Anwendung kommen sollte, wenn man davon 
ausgeht, dass die Meinungen und Einstellungen der zu Befragenden stark in soziale Zusam-
menhänge gebunden sind und diese somit auch in der sozialen Situation erhoben werden 
müssen. Hierbei kommen Aussagen zum Tragen, welche unter dem Einfluss von gruppendy-
namischen Prozessen gebildet und geäußert werden. 
Angesprochen wurden in der Gruppendiskussion folgende Themenfelder:  
 Reflexion der eigenen Handlungen und Eindrücke in den Berufsfeldern, 
 Einstellungen, Denken und Fühlen bei der Arbeit im Berufsfeld, 
 Grad der Bewusstheit bzw. Bewusstmachung des Ziels des Modellprojektes bei dem ein-
zelnen Schüler, 
 Abläufe in den einzelnen Arbeitsprozessen sowie deren Beherrschung, 
 Verschiedenartigkeit der Berufsfelder sowie die damit verbundenen verschiedenen Anfor-
derungen und Kompetenzen, 
 Ansichten und Vorstellungen über eigene berufliche Interessen und Vorlieben und erlang-
te Erkenntnisse im Berufsfeld,  
 Herstellung einer Verbindung zwischen dem Modellprojekt und den eigenen beruflichen 
Vorstellungen 
 
Die Reaktionen auf die Eindrücke und Erfahrungen im BSZ Oelsnitz waren von den Meisten 
als „schön“ und „interessant“ bezeichnet worden, wie auch der folgenden Tabelle zu entneh-
men ist.  
 
Aussage Anzahl Nennungen 
„War sehr interessant, hat Spaß gemacht“ 18 
„Ich fand es schön, weiterempfehlen“ 17 
„… besser als in der Schule“ 6 
„die Praxis war sehr gut“ 6 
„fand es gut, lernt Arbeitsverhalten, wie Arbeitsleben aussieht“ 6 
„Wichtige, schöne Erfahrung“ 5 
„Es hat mir geholfen meine Berufswahl einzuschränken.“ 3 
„war anstrengend …“ 3 
„Schön mal was selber zu machen“ 2 
„Erfolgserlebnis haben, Teamarbeit“ 2 
 
Tab. 4: Einstellung der Schüler zur Berufsfelderkundung – Ergebnisse Gruppendiskussion 
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Als meistgenanntes Ziel der Berufsfelderkundung wurde das Sammeln von eigenen Erfahrun-
gen genannt. Des Weiteren wurde ein tatsächlicher Zusammenhang zwischen dem Aufenthalt 
im BSZ Oelsnitz und einer beruflichen Orientierung in Form von praktischer Arbeit erkannt.  
 
 
Aussage Anzahl Nennungen 
„Einblicke in verschiedene Berufe bekommen“ 23 
„Berufliche Orientierung“ 8 
„Sammeln von Erfahrungen für das spätere Berufsleben“ 4 
„Dass wir etwas praktisches Lernen“ 3 
„Wir lernen für das spätere Leben“ 3 
Tab. 5: Ziel des Aufenthaltes am BSZ Oelsnitz – Ergebnisse der Gruppendiskussion 
 
Die Abläufe in den einzelnen Arbeitsprozessen waren für viele der Beteiligten anspruchsvoll 
Probleme ergaben sich sowohl in der Handhabung der Werkzeuge als auch mit der benötig-
ten Genauigkeit beim Arbeiten. Der Umgang mit den berufsspezifischen Materialien und 
Werkzeugen war für alle Schüler neu und stellte somit anfänglich verschiedene Hindernisse 
dar.  
Die Schüler erkannten, dass die Berufsfelder „Bau“ und Gesundheit“ sehr verschieden sind 
und unterschiedliche Arbeitsorte und Arbeitsmittel bedingen. Erkennbar war des Weiteren, 
dass die verschiedenen Berufsfelder verschiedene Kompetenzen von ihnen abfordern.  
Im letzten Teil der Gruppendiskussion wurde deutlich, dass die Schüler die Berufsfelderkun-
dung als Orientierungshilfe für die eigene Berufswahl betrachten. Jedoch gaben diejenigen 
Schüler, die sich eher für die Bereiche Tiere, Autos und Gastronomie interessieren an, dass sie 
keinen Nutzen aus dem Modellprojekt ziehen konnten.  
 
Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die Schüler in dem Projekt auf Grund von Beo-
bachtung und Erkundung von Arbeitstätigkeiten sowie in Schülerarbeitsprojekten lernen. Es 
findet eine problemgerichtete Arbeit statt, welche in einem Projekt verwirklicht wird. Somit 
finden sowohl der Ansatz von Dewey als auch der von Kilpatrick Anwendung.  
 
8.3  Experteninterviews beteiligte Lehrer 
Bei der qualitativen Evaluation des Modellprojektes wurden die Lehrer im Rahmen von Ex-
perteninterviews befragt (vgl. Kirchhofer 2007; Atteslander 2003). Im Interview mit diesen 
sollte ihnen die Möglichkeit gegeben werden, sich über das Projekt zu äußern und eigene 
Interpretationen zu nennen. Die Experteninterviews wurden mit neun WTH-Lehrern aus den 
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Mittelschulen in Stollberg, Lugau, Neuoelsnitz und Thalheim durchgeführt. Ziel der Inter-
views war es über die Vor- und Nachbereitung des Projektes im WTH-Unterricht zu 
sprechen. Einen weiterer Punkt des Interviews befasste sich damit, ob und in wie fern die 
Lehrer bei den Schülern nach der Durchführung der Arbeit in den Berufsfeldern eine Verände-
rung und Lerneffekte feststellen konnten. Außerdem bekamen die Interviewten die Möglich-
keit die Qualität der praktischen Arbeit der Schüler aus eigener Sicht zu bewerten und mit 
den eigenen Erwartungen an das Modellprojekt zu vergleichen. Die Befragten konnten eige-
ne Punkte einzubringen, die sie als wichtige Berufsorientierungsmaßnahmen klassifizieren 
bzw. im eigenen Unterricht zur Berufsorientierung nutzen.  
 
Zur Durchführung der Experteninterviews wurde ein Interviewleitfaden entwickelt, welcher 
einen höheren Grad an Strukturierung hatte, als der der Gruppendiskussion. Inhaltliche Punk-
te waren hierbei: 
 Erwartungen der Schüler und Lehrer an die Teilnahme am Modellprojekt,  
 Bezugnahme auf die durchlebten Berufsfelder sowie allgemein Berufsorientierung im ei-
genen WTH-Unterricht,  
 Nach Einschätzung des Lehrers wichtige Maßnahmen im Berufsfindungsprozess,  
 Qualität des Modellprojektes sowie Einschätzung der Lerneffekte bei den Schülern aus 
Sicht der Lehrer, 
 Eigene Kenntnisse über das Berufsfeld,  
 Maßnahmen zur Nachbereitung des Projektes im WTH-Unterricht. 
 
Im Folgenden werden nun die Ergebnisse der verschiedenen Dimensionen des Leitfadens 
näher beleuchtet.  
Zum Thema der Erwartungen an das Modellprojekt äußerten die Lehrer mehrheitlich: 
 Einblick in die Praxis bekommen, 
 Vorstellung von Berufsfeldern sowie individuelle „Hineinschnuppern“ und Kennen lernen 
dieser, 
 Erfahrungsaustausch mit einem Berufsschullehrer anstatt dem WTH-Lehrer, 
 Schüler sollen Erfahrungen aus der Praxis im theoretischen Unterricht zur Anwendung 
bringen. 
 
Nachfolgende Zitate illustrieren die Erwartungen der Lehrer:  
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„Für mich war es wichtig, dass die Kinder einen kleinen Einblick in die Praxis bekommen.“  
„Als zweites würde ich nennen, dass sie Berufe vorgestellt bekommen, von denen sie vorher noch 
nicht gehört haben.“  
„Das die Schüler schon einmal individuell auf Berufsfelder vorbereitet werden.“  
(Aussagen der interviewten Lehrer). 
 
Bezüglich der Schüler hatten die Lehrer die Einschätzung, dass diese keine konkreten Erwar-
tungen an das Projekt im BSZ Oelsnitz hatten, jedoch eine positive Grundeinstellung hatten.  
Die Vorbereitung auf die Tätigkeitsfelder an den Projekttagen worden verschieden getätigt. 
Dies geschah durch verschiedene Maßnahmen, wie Belehrungen über das Benehmen in der 
Einrichtung, Ansprache von berufsorientierten Themen, Einführung des Berufswahlpasses. Die 
Mehrzahl der Lehrer meinte jedoch auch, dass sie keine adäquate Vorbereitung auf das Pro-
jekt tätigen konnten, das sie selbst nicht ausreichend in die Inhalte dieser Maßnahme invol-
viert waren. Somit erfolgte die Vorbereitung hauptsächlich von organisatorischer Seite her.  
 
„Und natürlich einfach in der Form, um neugierig zu machen, und zu sagen, hier könnt ihr wirklich 
mal praxisnah erleben, was da vielleicht mal ausprobiert wird. Und da haben wir uns ungefähr zwei 
Stunden Zeit genommen.“ (Aussagen eines im Modellprojekt interviewten Lehrer) 
 
Für den Prozess der Berufswahl sehen die Lehrer das Erleben der Praxis als am wichtigs-
ten an. Des Weiteren sollte diese Form der Projektarbeit, in der die Schüler selbst aktiv wer-
den, also nicht nur Wissen konsumieren sondern erleben, einen festes Element im Unterricht 
werden. Das Ziel sehen die Lehrer darin, dass die Schüler Berufsorientierung als festen Be-
standteil im Schulalltag erleben und Chancen bekommen, sich selbst in verschiedenen Berufs-
feldern ausprobieren können. Weiterhin wurden als wichtig für den Berufsorientierungspro-
zess folgende Dinge angesehen: 
 Ausbildungsmessen, 
 Kontakte zu regionalen Unternehmen, 
 Gespräche mit den Eltern und dem Berufsberater, 
 Betriebsbesichtigungen, 
 Praktika, 
 Frühzeitige Informationen über die verschiedenen Richtungen der Berufsfelder,  
 Aktive Einbindung der Eltern in den Berufsorientierungsprozess.  
 
Zusammenfassend kann bemerkt werden, dass bereits in der Schulzeit eine vielfältige Ausei-
nandersetzung mit den Berufsbildern und deren Chancen erfolgen muss.  
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„Ausbildungsmessen und Kontakte knüpfen oder so etwas in der Art find ich wichtig. Auch sollten die 
Eltern wirklich sehen was angeboten wird und sich darum kümmern. Ganz oft habe ich auch Prospek-
te mitgebracht, z. B. von Ausbildungsmessen auch von anderen Landkreisen und habe den Schülern 
gesagt, dass sie dorthin gehen sollen. Aber leider war hinterher niemand von den Schülern dort gewe-
sen.“ „Die Maßnahmen, denke ich, dass ist was wir hier in erster Linie schon begonnen haben. Wir 
kennen das noch aus unserer Schulzeit, den PA-Unterricht. Daher wissen wir im Prinzip schon, wie wir 
das machen müssten. Da sind wir schon etwas mehr darauf eingestellt. Das ist ein guter Ansatz, um 
wieder in die Richtung zu gehen, wo wir früher schon mal waren. Also die Praxis geht hervor.“ (Aussa-
gen eines im Modellprojekt interviewten Lehrer) 
 
Wie schätzten die interviewten WTH-Lehrer an den Mittelschulen zusammenfassend das Mo-
dellprojekt ein? Aus Sicht der WTH-Lehrer machten die beteiligten Lehrer am BSZ Oelsnitz 
einen engagierten und kompetenten Eindruck. Die Berufsfelderkundungen wurden auf einem 
hohen Niveau durchgeführt, waren sehr umfangreich, gut organisiert, vorbereitet und ausge-
wogen zusammengestellt. Somit wurden sie aus Sicht der WTH-Lehrer als durchweg positiv 
klassifiziert. Die Lehrer wünschen sich auch eine feste Integration in den WTH-Unterricht. Als 
einziger negativer Punkt wurde erwähnt, dass man den theoretischen Teil der Berufsfelder-
kundung vernachlässigen sollte.  
 
„Eigentlich sehr positiv und ziemlich umfangreich. Der Baubereich war auf alle Fälle eine praktische 
Sache und das machen die Schüler mit Sicherheit auch ganz gerne.“  
„Man hat sich ganz große Mühe gegeben. Auch die Lehrausbilder, die ja sonst nie etwas mit den Schü-
lern aus der 7. Klasse zu tun haben.“  
„Ich fand es gut. Ich war am Anfang skeptisch, aber mir hat es gut gefallen, dass sie jetzt nicht mehr 
nur ein Berufsfeld für Mädchen und das andere mehr für Jungs haben. Es wird ja angestrebt, dann in 
der Klasse 8 das weiterzuführen. So finde ich das gut.“ 
(Aussagen der im Modellprojekt interviewten Lehrer) 
 
Die Lehrer gehen ebenfalls davon aus, dass die Berufsfelderkundungen bei den Schülern 
sehr gut angekommen sind und auch positiv beurteilt worden. Der Lerneffekt sei durch 
die praktische Durchführung als auch die Berufsschullehrer höher gewesen als im WTH-
Unterricht.  
Die hohe Qualität des Modellprojektes habe jedoch auch Nachteile, da beispielsweise die 
Hauptschüler teilweise überfordert waren. Außerdem ist für dieses Projekt sehr viel Unter-
richtszeit notwendig, welche an anderen Stellen fehlen und oder der Anteil des theoretischen 
Wissens im Berufsfeld Gesundheit zu hoch ist. Es wurde aber auch erkannt, dass die leis-
tungsschwachen sich sehr aktiv an der Berufsfelderkundung beteiligt haben. Weitere Erfah-
rungen der Schüler resümierten die Lehrer wie folgt:  
 Notwendig genauen Arbeitens,  
 Realistische Einschätzung von Zeit,  
 Einsatz verschiedener Werkzeuge,  
 Notwendigkeit verschiedener Unterrichtsinhalte im Berufsleben, wie mathematische 
Grundlagen und Geometrie, 
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 Notwendigkeit von sorgfältigem und gewissenhaftem Arbeiten, 
 Komplexität des Arbeitslebens, Schwere der Arbeit, welche die Eltern täglich verrichten.  
 
„Das denke ich schon, dass es Lerneffekte bezogen auf das Berufsfeld gibt. Als Beispiel: Bei Maurern 
haben viele Schüler gesagt, dass sie sich nicht  vorgestellt haben, dass das so schwer ist. Da hat der 
eine oder andere gesagt, das wäre nicht mein Traum. Die Schüler hatten also Einblicke in das Berufs-
feld.“ 
„Das hat mir bisschen gefehlt. Dass gerade wie bei den Zahntechnikern gesagt wird, wie viele Jahre 
müssen gelernt werden, welche Voraussetzungen mitgebracht werden müssen. Welcher Schulab-
schluss gefordert wird. Dazu wurde gar nichts gesagt. Da sollte noch etwas mehr darauf eingegangen 
werden. Damit die Schüler die Bedingungen haben, wenn sie diese Berufsausbildung machen wollen. 
Bei den Betriebsbesichtigungen wird so etwas auch gesagt. Wie, z. B. auch der Verdienst der Lehrlinge. 
So etwas könnte, z. B. auch im Berufswahlpass eingeheftet werden.“ (Aussagen der im Modellprojekt 
interviewten Lehrer) 
 
Die Nachbereitung des Modellprojektes fand in den Mittelschulen statt. Die Lehrer legten 
zusammen mit den Schülern den Berufswahlpass an, welcher von den Unternehmen der Re-
gion gespendet wurde. In den WTH-Unterricht wurden außerdem Beispiele aus der Praxis 
eingebaut.  
 
„Wir werden natürlich noch einmal in der Schule darüber reden. Das Für und Wieder und was die 
Schüler davon halten usw. Aber das Thema Bau ist eigentlich erst in der Klasse 9 dran.“ (Aussage eines 
im Modellprojekt interviewten Lehrers) 
 
Des Weiteren wurden Bewerbungstrainings eingeführt sowie Praktika und Betriebsbesichti-
gungen mit dem Modellprojekt verbunden und somit eine Fortführung und Nutzung der 
Erfahrungen in den einzelnen Schulen realisiert. Die Lehrer fordern jedoch auch eine fächer-
übergreifende Berufsorientierung, da die Unterrichtszeit im Fach WTH zu knapp bemessen ist, 
um eine adäquate Berufsqualifizierung zu gewährleisten. Außerdem sollte auch das BSZ 
Oelsnitz einen Teil der Berufsqualifizierung für die Schulen gewährleisten.  
 
„Für die berufsmäßige Orientierung ist es gut. Viel mehr braucht man auch gar nicht reinzupacken. 
Ich finde auch, dass das nicht alles auf die Schule abgeladen werden sollte. In letzter Zeit hat sich lei-
der die Wirkung der Eltern mehr zurückgezogen. Viele Eltern denken, dass wir verantwortlich für die 
Jobsuche sind. Das können wir als Schule uns nicht leisten.“ 
„Ich bin gerade mit meiner Kollegin dabei alles etwas zu überarbeiten. Es gab in dieser Berufsfeldstre-
cke in vielen Fächern Themen die zur Berufsberatung gehören. Ob das Bewerbungsgespräche, Beurtei-
lungen, Lebenslaufschreiben sind. Wir wollen das jetzt auch etwas zusammen kompensieren, dass 
nicht alles in jedem Fach wieder gehört werden muss. Sondern das jedes Fach seinen Teil dazu bei-
trägt.“ 
„Man hat sich bemüht, Berufsorientierung als Schwerpunkt mit aufzunehmen. Es ist also in jeder Klas-
senstufe mit drin. Allgemein vom Lehrplan WTH halte ich nicht viel. Wir machen eigentlich von jedem 
etwas, aber nicht so vertieft. Es plätschert alles mehr oder weniger an der Oberfläche. Den Eindruck 
haben auch andere Kollegen. Was wir da früher in der Polytechnik gemacht haben, war eigentlich im 
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Niveau höher. Vorher mit den Profilen, das fand ich eigentlich auch günstiger. Da konnte man etwas 
vertiefter die Sache behandeln. Ob nun Technik/Gesundheit/Soziales oder Wirtschaft.“ (Aussagen der 
im Modellprojekt interviewten Lehrer) 
 
8.4 Fazit der qualitativen Untersuchungen  
Das Modellprojekt zur Berufsqualifizierung am BSZ Oelsnitz wurde sowohl von den Schülern 
als auch von den Lehrern positiv aufgenommen und unterstützt. Jedoch erfolgte in den Schu-
len kaum eine konkrete Vorbereitung auf die Berufsfelderkundungen sondern in der Mehr-
zahl nur Belehrungen über das Verhalten in der Einrichtung. Aber eben diese Vorbereitung 
von Seiten der Schulen als auch der Eltern ist notwendig, damit die praktischen Erfahrungen 
im Berufsfeld die entsprechenden Intentionen weitertragen können. Des Weiteren ist es not-
wendig, dass die regionale Ausbildungs- und Arbeitsmarktsituation erläutert wird, Situationen 
und Perspektiven verschiedener Branchen und Berufsfelder dargelegt werden und die theore-
tischen Zusammenhänge der Berufsorientierung klar herausgearbeitet werden (vgl. Dedering 
2005). Die Stufe der nächsten Entwicklung ist erreicht, wenn ein Individuum in der Lage ist, 
eigene Erfahrungen vor dem Hintergrund seines Wissens zu interpretieren (vgl. Schulz 2006). 
Dies ist also gegeben, wenn die Vorbereitung, Durchführung und Nachbereitung des Modell-
projektes nicht nur von Seiten der Lehrer, des BSZ Oelsnitz und der Eltern her erfolgreich war, 
sondern auch von den Schülern als erfolgreich und erfahrungsbringend eingeschätzt wird. 
Aus diesem Grund ist auch besonders die Nachbereitung der Berufsfelderkundungen sehr 
wichtig. Jedoch wurde in den Experteninterviews deutlich zum Ausdruck gebracht, dass die 
Zeit dafür im Unterricht nicht vorhanden sei und die Schüler daher auf eine eigenständige 
Nachbereitung verwiesen werden. Bei Stübig (2001) ist nachzulesen, dass man der Berufs-
orientierung einen prozesshaften Charakter verleihen muss, damit diese erfolgreich ist. Um 
die Auseinandersetzung des Schülers mit sich selbst im Hinblick auf seine gewonnenen In-
formationen, Kenntnisse und Erfahrungen zu seiner beruflichen Orientierung zu ermöglichen, 
sollten verschiedene Methoden und Maßnahmen zur Berufsorientierung vor- und nachberei-
tet werden und aufeinander aufbauend erfolgen (vgl. Stübig 2001). 
 
8.5 Vergleich und Bewertung der Untersuchungsergebnisse 
Mit Hilfe unterschiedlicher Methoden der empirischen Sozialforschung wurde versucht, die 
vielschichtigen Effekte dieses Modellprojektes sowohl quantitativ als auch qualitativ zu erfas-
sen und Einschätzungen der Betroffenen, wie Schüler, Lehrer und Eltern zu ermitteln. Dazu 
wurden quantitative Verfahren, wie ein standardisierter Fragebogen, mit qualitativen Untersu-
chungsmethoden kombiniert (Beobachtung, Gruppendiskussion, Interviews). Diese methodi-
sche „Triangulation“ ermöglicht ein umfassendes Bild, welches einerseits den gesamten Teil-
nehmerkreis abdeckt, andererseits aber auch vertiefende Aussagen ermöglicht. Verschiedene 
Sichtweisen wurden erhoben, um letztlich Aussagen zur Optimierung des Modellprojektes zu 
formulieren.  
Nachfolgend werden die Untersuchungsergebnisse der verschiedenen Erhebungsmethoden 
miteinander in Zusammenhang gebracht und vergleichen.  
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Ergebnisse der Schülerbeobachtung der Berufsfelderkundungen: 
 Anfangsschwierigkeiten bei der Strukturierung und Planung der Arbeitsschritte in den Berufsfel-
dern 
 Viele Fehler durch Vergessen von Arbeitsschritten und Kontrollen, durch ungenaues Arbeiten z. B. 
Nichtbeachtung von Verarbeitungs- und Trocknungszeiten in der „Zahntechnik“ und im „Bau“ un-
genaues Messen und Antragen des Mörtels 
 Umgang mit berufsspezifischen Materialen und die Anwendung von Werkzeugen bereitet den 
Schülern viele Schwierigkeiten 
 Durch Anleitung und Förderung des Ausbilders bessere Ausführung und Kontrolle der Arbeits-
schritte für die Schüler möglich  
 Schüler kommen in die Arbeitsaufgaben langsam hinein  
 Koordinierungsprobleme in der Teamarbeit im Berufsfeld „Bau“: nach gewisser Zeit Verbesserung 
der Organisation der Teamarbeit 
Ergebnisse aus den Gruppendiskussionen 
 Praxis in den Berufsfeldern schön, interessant, besser und anders als in der Schule von den Schü-
lern wahrgenommen  
 Praxisarbeit wird von den Schülern im Zusammenhang mit Beruflicher Orientierung gesehen 
 Einblicke in die Berufe wird als Ziel der Berufsfelderkundung von den Schülern erfasst9 
 beinhaltete Reflexion der Schülererfahrungen über die Erstellung der Projektarbeiten und die aus 
der Beobachtung verbundenen Schwierigkeiten mit Werkzeugen, Materialien und Arbeitsschrit-
ten10  
 Berufsfelder „Gesundheit/Zahntechnik“ und „Bau“ werden von den Schülern durch die Formulie-
rungen von unterschiedlichen Eignungen, Fähigkeiten, berufsspezifischen Anforderungen in Tätig-
keiten, im Arbeitsumfeld und den Arbeitsmitteln in der Gruppendiskussion unterschieden 
 Schüler konnten ihre gemachten Erfahrungen und Lernergebnisse in den Berufsfelderkundungen 
angeben und darüber reflektieren  
 Häufigste von Schülern geäußerte Berufswünsche in der Gruppendiskussion lagen in der Gastro-
nomie, der Tierpflege, der Erziehung von Kindern und bei der Polizei 11  
 Einige Schüler sagten aus, dass sie sich noch keine Gedanken über einen Beruf gemacht haben, der 
sie interessieren könnte 
 Für die Schüler dienten die Berufsfelderkundungen am BSZ Oelsnitz als Anlass im selbsttätigen 
Arbeiten, im praktischen Lernen und als Entscheidungshilfe für die Berufswahl.  
                                                 
9 Die Bewertung des Modellprojektes im Fragebogenkomplex 5 des Schülerfragebogen bestätigt die Schüleraussagen aus der 
Gruppendiskussion 
10 Die Einschätzung der Berufsfelderkundungen im Fragebogen spiegelte auch die Aussagen der Gruppendiskussion wieder. 
11 Die Berufswünsche der Schüler aus den Ergebnissen der Gruppendiskussion decken sich mit der Auswertung der Berufswün-
sche und Interessen der Schüler aus dem Schülerfragebogens 
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Ergebnisse aus den Interviews mit den WTH- Lehrern 
 Erwartungen: Schüler bekommen Einblicke in die Berufsausbildung praktisch von einem erfahre-
nen Ausbilder und nicht vom WTH- Lehrer vermittelt  
 Vorbereitung der Schüler: oft nur organisatorisch durch Belehrung erfolgt 
 Benennung von wichtigen Maßnahmen der Berufsorientierung: Arbeitsprojekte im Unterricht, Kon-
takte knüpfen zu Unternehmen, Ausbildungsmessen, kennen lernen von Berufsbildern, Gespräche 
mit den Berufsberatern und Eltern, Besuch des Berufsinformationszentrums, Betriebsbesichtigun-
gen, Praktika12  
 Einschätzung des Modellprojektes: Lehrausbilder am Beruflichen Schulzentrum in Oelsnitz enga-
gierten sich sehr, sind kompetent13, Berufsfeldererkundungen haben ein hohes Niveau und sollten 
fester Bestandteil des Lehrplans werden  
 Erfahrungen der Schüler nach Ansicht der WTH- Lehrer ist es, dass sie den richtigen Einsatz der 
Arbeitsmittel lernen14, dass die Schüler aktiv durch praktische Projektarbeit sind, dass sie Einblicke 
in einen Beruf gewinnen und dass sie in Berufsfeldern feststellen, dass sie mathematische Grundla-
gen wie Geometrie in den Berufsfelderkundung brauchen  
 Reflexionen und Lerneffekte der Schüler auf die Berufsfelder können erst durch Betriebsbesichti-
gungen hergestellt werden 
 Maßnahmen zur Nachbereitung: werden in späteren Klassenstufen aufgrund Stofffülle des Lehr-
plans fortgeführt und leider nicht unmittelbar danach, obwohl diese im Anschluss für die Ausei-
nandersetzung mit den Berufsfeldern wichtig wären 
 Berufswahlpass: für strukturierte Sammlung von wichtigen Unterlagen zur Berufswahl für die Schü-
ler interessant  
 Akzeptanz der Unternehmen zeigt sich erst, wenn die Schüler zum Vorstellungsgespräch kommen 
und Zertifikate im Berufswahlpass eingeheftet haben  
Ergebnisse der Auswertung der Schülerfragebögen 
 Berufliche Interessen der Schüler: im Freien arbeiten 44 %, mit Tieren und Pflanzen 36 %, mit Kin-
dern 30 %  
 Häufigste genannte Berufswünsche der Schüler: Tierpfleger und Kindergärtner  
 Einschätzung von Aussagen zur Einschätzung der Berufsfelderkundung: höchste Bewertung prakti-
sche Tätigkeit, Sammlung von Arbeitserfahrungen und Anleitung und Vermittlung von berufsspezi-
fische Kenntnisse und Fähigkeiten durch den Berufschullehrer  
                                                 
12 Die Aussagen der Lehrer zu den Maßnahmen der Berufsorientierung bestätigen, dass Lernen in der Praxis und Maßnahmen 
die mit Kooperationspartnern stattfinden für die beruflichen Orientierung nicht nur von den Schülern und Eltern, sondern 
auch von den Lehrern am wichtigsten eingestuft wird 
13 Die Schüler und Eltern bewerteten im Fragebogen am höchsten, dass sie vom Ausbilder praktische Fähigkeiten vermittelt 
bekommen haben  
14 Die Schüler gaben mit am wichtigsten im Fragebogen an, dass sie den Umgang mit Werkzeugen in der Berufsfelderkundung 
gelernt hätten. Dies bestätigt die Aussagen der WTH-Lehrer 
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 Bewertung des Berufswahlpasses zur Sammlung von Zertifikaten und Arbeitsnachweisen wichtig  
 Einschätzung von Maßnahmen zur Berufsorientierung am wichtigsten für die Schüler, die in der 
Praxis stattfinden15, wie Praktika in Betrieben, Betriebserkundungen und Projekte zur Berufsvorbe-
reitung 
 Schlussfolgerung: diese müssen als arbeitsbezogenes Lernen für die Berufsorientierung Anwen-
dung finden  
Ergebnisse der Auswertung der Elternfragebögen 
 Förderung der Berufsorientierung ihrer Kinder nach Angabe zu über 80 %  
 Maßnahmen der Förderung der Berufsorientierung: oft nur Gespräche mit ihren Kindern (37% der 
Eltern), keine Angabe (28 % der Eltern) 
 Schlussfolgerungen: Kenntnisse über Maßnahmen der Berufsorientierung und die Aufklärung der 
Eltern darüber sind nicht sehr ausgeprägt 
 Einschätzung von wichtigen Maßnahmen zur Berufsorientierung, wie Schülerpraktika in Betrieben 
und Projekte der Berufsorientierung und Gespräche mit Eltern 
 Ausbildungsmessen als Maßnahme zur Berufsorientierung wird als weder wichtig noch unwichtig 
im Gegensatz zur Angabe der WTH- Lehrer eingeschätzt  
 Einschätzung des Berufswahlpasses: 65 % der Eltern können sich vorstellen, dass der Berufswahl-
pass Beiträge zur Berufsorientierung ihres Kindes liefert,  
 nur etwa 50 % der Eltern benannten Beiträge, bei denen der Berufswahlpass ihre Kinder unterstüt-
zen könnten, 47 % der Eltern konnten dazu keine Angabe machen 
 Schlussfolgerung: wenig Aufklärung und Kenntnisse über den Berufswahlpass vorhanden, keine 
Erfahrung im Umgang mit ihm, um Beiträge zu nennen 
 Einschätzung von Aussagen zur Einschätzung der Berufsfelderkundung: waren auch Aussagen, die 
auch mit den höchsten Mittelwerten von den Schülern bewertet wurden 
 andere Ergebnisse bei der Einschätzung der Aussagen des Modellprojektes waren bei der Ein-
schätzung der Aussagen mit den niedrigsten Mittelwerten im Vergleich zu Schülerbefragung  
 
                                                 
15 Berufsorientierungsmaßnahmen die in der Praxis stattfinden können mit dem Begriff des arbeitsbezogenen Lernens nach 
Dehnbostel erklärt werden. Diese stellen für die Berufsorientierung einen direkten Bezug zum Arbeitskontext her (vgl. 
Dehnbostel 2001). 
48 8 Qualitative Evaluation des Modellprojektes
  
Bei den Gruppendiskussionen mit den Schülern spiegelten sich die Ergebnisse der Beobach-
tung wieder. Die Schüler gaben dabei an, dass sie Schwierigkeiten bei der Erstellung des Pro-
jektgegenstandes hatten, z. B. im Mauerbau Probleme mit der Rechtwinkligkeit und Maßhal-
tigkeit. Dies wurde schon in der Beobachtung der Schüler in der Berufsfelderkundung ersich-
tlich. Als Ziel des Aufenthalts am Beruflichen Schulzentrum gaben die Schüler wieder, dass die 
Berufsfelderkundung zu ihrer beruflichen Orientierung diene, um Einblicke in die Berufsfelder 
zu erhalten und dass sie Erfahrungen für ihr späteres Berufsleben sammeln konnten. In den 
Gruppendiskussionen war es den Schülern möglich auf die Berufsfelder zu reflektieren. So 
legten sie in den Gruppendiskussionen dar, dass auch bei dem Beruf des Maurers eine ge-
naue Arbeit erforderlich ist, Berechnungen durchgeführt werden müssen und die Erstellung 
des Mauerkörpers sehr anstrengend ist. Über die Zahntechnik sagten sie aus, dass in diesem 
Beruf viel Fingerfertigkeit gefordert wird, die Arbeit sehr genau und hygienisch durchgeführt 
werden muss und dies eine Tätigkeit ist, die einen guten Umgang mit Menschen und soziale 
Fähigkeiten erfordern würde. Die Schüler bemerkten in den Gruppendiskussionen, dass sie 
viel gelernt hätten. 
Die Lehrer erläuterten in den Interviews hierzu auch, dass die Schüler bei den Berufsfelder-
kundungen ihre Interessen und Fähigkeiten aufdecken konnten und Einblicke in einen Beruf 
erhielten. Die Berufsfelderkundungen dienten nach Ansicht der Lehrer auch dazu, dass sich 
die Schüler vorstellen können, wie komplex die Arbeitswelt ist und was Ihre Eltern alles leisten 
müssen, wenn sie berufstätig sind.  
Die Schüler verdeutlichten dazu in der Gruppendiskussion auch, dass sie sich den Beruf 
„Maurer“ nicht so schwer vorgestellt hätten und dass es anstrengend gewesen sei, den 
Mauerkörper zu erstellen. Die Schüler sagten in der Gruppendiskussion, dass durch die Be-
rufsfelderkundung ihre Interessen und Fähigkeiten aufgedeckt werden konnten, dass sie et-
was über die Arbeit gelernt haben, sich Vorstellungen über Berufe machen können und da-
durch ihre Chancen erhöhen, einen für sie geeigneten Beruf zu ergreifen.  
Auch bei der Erhebung und Bewertung der Aussagen zur Einschätzung der Berufsfelderkun-
dungen anhand des Fragebogens gaben die Schüler an, dass es gut zutreffen würde, dass das 
Modellprojekt einen Beitrag zu ihrer beruflichen Orientierung liefern würde, dass sie Erfah-
rungen durch die praktische Tätigkeit mit berufsbezogenen Materialien und Werkzeugen 
sammeln konnten und vom Berufsschullehrer berufsspezifische Fähigkeiten und Fertigkeiten 
vermittelt bekommen. Als positiv wurde zudem die Anleitung durch den Berufsschullehrer 
und dessen Vermittlung berufsspezifischer Fähigkeiten und Fertigkeiten eingeschätzt.  
Im Fragebogen spiegeln sich auch die Berufswünsche der Schüler aus der Gruppendiskussion 
wieder. Die meist genannten Berufswünsche der Schüler im Fragenbogen und in der Grup-
pendiskussion sind „Tierpfleger“, „Kindergärtner“ und „Polizist“.  
In den Interviews mit den WTH- Lehrern wurden Einstellungen und Erfahrungen der Lehrer 
zum Berufswahlpass befragt. Bei der Einschätzung des Berufswahlpasses gaben die Lehrer an, 
dass Zertifikate, Praktikanachweise und Arbeitsblätter zur Berufsorientierung im Berufswahl-
pass übersichtlich eingeordnet werden können und er zur Berufswahl der Schüler später he-
rangezogen werden kann. Die Akzeptanz des Berufswahlpasses von Seiten der Schüler ist 
nach Einschätzung der Lehrer gegeben. Nach Einschätzung der Schüler, welche aus dem Fra-
gebogen ersichtlich wurde, wird der Berufswahlpass von ihnen zur Sammlung von berufs-
kundlichen Informationen, Interessen, Erfahrungen, Zertifikaten und anderen Nachweisen 
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genutzt. Die Eltern gaben im Fragebogen an, dass mehr als die Hälfte von ihnen den Berufs-
wahlpass kennt. Allgemein wird der Berufswahlpass von allen befragten Beteiligten als Mappe 
gesehen, in der sich Zertifikate und Unterlagen zur Berufsorientierung sammeln und ordnen 
lassen. 
Die Eltern bewerteten bei Aussagen zum Modellprojekt am höchsten, dass ihren Kindern in 
den Berufserkundungen ermöglicht wurde Erfahrungen durch die praktische Tätigkeit mit 
berufsspezifischen Werkzeugen und Materialien zu sammeln und dass sie vor allem vom 
Ausbilder praktische Fähigkeiten vermittelt bekommen. Die Berufsfelderkundung ist von der 
praktischen Aktivität der Schüler und durch Anleitung der Schüler durch einen fachlich kom-
petenten Berufschullehrer geprägt. 
Eltern und Schüler wurden im Fragebogen befragt, welche Maßnahmen und Aktivitäten sie 
für den Berufsfindungsprozess als wichtig erachten. Dabei gaben sie an, dass sie Praktika, 
Betriebsbesichtigungen und Projekte zur Berufsorientierung am wichtigsten beurteilen. Bei 
der Einschätzung der Eltern und Schülern stehen Berufsorientierungsmaßnahmen im Vorder-
grund, die in der Praxis stattfinden und bei denen die Schüler aktiv handeln. Der Besuch des 
Berufsinformationszentrums und von Ausbildungsmessen wird für die Eltern als weniger ent-
scheidend für die Berufsorientierung ihres Kindes angesehen. Diese Maßnahmen sind aber 
z.B. für den Erhalt von berufskundlichen Informationen und Anforderungen, wie z.B. Berufs-
beschreibungen und Knüpfung von Kontakten wichtig. Diese beiden Aktivitäten wurden von 
den Schülern und noch mehr von den Lehrern als wichtiger beurteilt.  
Auch sagten die Lehrer über die Eltern aus, dass diese mehr in den Berufsbildungsprozess mit 
einbezogen werden müssen, sich dabei aber auch mehr engagieren müssen. Den Lehrern 
zufolge sind das Knüpfen von Kontakten z. B. durch den Besuch von Ausbildungsmessen oder 
Besuchsinformationszentren wichtige Maßnahmen zur Berufsorientierung. Diese Maßnahmen 
halten die Lehrer für wichtig, weil sich die Schüler dadurch besser in verschiedene Richtungen 
orientieren können.  
Die Lehrer beurteilten Betriebsbesichtigungen und Gespräche mit dem Berufsberater als 
grundlegend wichtig. Projekte zur Berufsorientierung, wie das Modellprojekt, stellen nach 
Ansicht der Lehrer einen guten Ansatz dar, der noch weiter ausgebaut werden müsste. Auch 
machten die Lehrer in den Interviews deutlich, dass sich ihre Schüler nach dem Modellprojekt 
besser einschätzen könnten, dass sie zum nachdenken angeregt wurden und das sie sehr 
engagiert und motiviert gearbeitet und sich gefreut haben, dass sie mal aus der Schule raus 
konnten und dabei praktisch tätig waren.  
Im Schülerfragebogen wurden die Schüler befragt, ob sie sich auf die nächsten Berufsfelder-
kundungen freuen. Die Schüler antworteten zu über 80 %, dass diese Aussage „gut bis sehr 
gut“ zutreffen würde.  
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Das Modellprojekt wird seitens aller befragten Gruppen Schüler, Lehrer und Eltern insgesamt 
positiv bis sehr positiv bewertet. Dies bedeutet, derartige Methoden der Berufsorientierung 
sollten fortgesetzt und intensiviert werden. Die Breite der Erhebung steht hier auch für eine 
hohe Repräsentativität der Aussagen. In anderen Worten ausgedrückt, das Modellprojekt 
sollte flächendeckend zu einem obligatorischen Programm zumindest an Mittelschulen aus-
gebaut werden.   
Das berufsbezogene Verständnis der Schüler wurde durch das Modellprojekt wesentlich 
konkreter; die Schüler wurden für realistischere Berufswünsche sensibilisiert. Die Untersu-
chung zeigt, dass Schüler häufig mit unrealistischen Erwartungen und Wunschvorstellungen 
den Berufsorientierungs- und -wahlprozess angehen. Diese fragwürdigen Einstellungen kön-
nen durch praxisorientierte Qualifizierungsprojekte zumindest teilweise korrigiert werden. 
Zudem erfahren Schüler konkrete Zusammenhänge über die Berufsausübung, Anforderun-
gen, Zwänge und Grundlagen. Entscheidende Beiträge leistet hier auch der Wechsel zwischen 
Handeln und theoretischer Reflexion von Praxis. Somit wird ein entscheidender Verständnis-
zusammenhang zwischen schulischem Lernen und der Anwendung von Lerninhalten in der 
Arbeitspraxis hergestellt.  
Die Motivation und das Engagement der beteiligten Schüler war durchgängig sehr hoch. Dies 
bedeutet, dass seitens der Betroffenen ein großes Interesse besteht und dass die Schüler für 
derartige arbeitsintensive Tätigkeiten motivierbar sind. Es zeigte sich zudem dass schulische 
Leistungsbeurteilungen und –grenzen bei derartigen praxisorientierten Tätigkeiten nicht un-
bedingt gelten. Insbesondere leistungsschwächere Schüler ließen sich positiv in den Berufs-
orientierungsprozess integrieren.  
Die innerschulische Anbindung der Berufserkundung sollte ausgebaut werden, sowohl im 
WTH-Unterricht als auch in anderen Fächern. Das Modellprojekt hatte trotz seiner breiten 
Anlage mit mehreren teilnehmenden Schulen und Dauer von über einem Jahr eine vom klas-
sischen Lernen exponierte Position. Es zeigte sich, dass es sich in der Wahrnehmung von Leh-
rern und Schülern trotz allen Engagements doch eher um eine Sonderaktion handelt die zwar 
unterstützt wird, jedoch nicht in den Lernalltag eingebettet ist. Hier besteht Handlungsbedarf. 
Es gilt die praktische Erfahrung in den WTH-Unterricht einzubinden, Praxisphasen intensiv 
vorzubereiten, Ergebnisse aufzugreifen und erlerntes Fortzuführen, bspw. durch weitere prak-
tische Bestandteile im Unterricht. Dies bedeutet allerdings auch, dass das Lehrpersonal ent-
sprechend qualifiziert wird und dass strukturell Ressourcen bereitgestellt und unterhalten 
werden, die eine intensive Zusammenarbeit zwischen Schule, Berufsausbildung und Berufs-
praxis ermöglichen.   
Die Berufsorientierung ist als Prozess unter Einbezug aller Beteiligten zu gestalten. Neben 
dem intensiven Einbezug sämtlicher Fachlehrer gilt dies insbesondere für die Eltern. Die Er-
gebnisse zeigen, dass die Eltern prinzipiell Interesse an einer frühen und professionell durch-
geführten Berufsorientierung ihrer Kinder haben, ihre eigenen Beiträge dafür jedoch eher 
gering sind. Hier gilt es insbesondere durch intensive Kontaktpflege und Einbindung der El-
tern zu bewirken, dass diese nicht nur die Maßnahmen an sich zur Kenntnis nehmen, sondern 
sich inhaltlich mit den Programmen auseinandersetzen.  
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Schließlich zeigt diese Untersuchung, dass Berufsorientierung nur im Dialog zwischen Schule, 
Eltern, Ausbildung und Praxis ablaufen kann. Durch die Berufsorientierung werden zwar be-
rufsbezogene Anforderungen transparent, jedoch bedarf dies eines noch intensiveren Prozes-
ses des Austausches, sodass Schüler die Komplexität von Arbeit verstehen können. Darüber 
hinaus ermöglicht ein derartiger Dialog die Entwicklung eines gemeinsamen Verständnisses 
über Anforderungen und Leistungsvermögen unter den Beteiligten. Durch derartige Modell-
projekte lernen, wenn auch auf verschiedenen Gebieten nicht nur die Schüler, sondern genau-
so Eltern, Lehrer und Praktiker. 
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Anhang 
Beobachtungsleitfaden 
1. Strukturierte Arbeitsorganisation anhand der Arbeitsschritte: 
Ist eine strukturierte Vorgehensweise bei 
den Teams erkennbar? 
Ist eine Reihenfolge der Arbeitsschritte 
erkennbar? 
Reihenfolge der Arbeitsschritte erkennbar? 
Organisation im Team?  
Wer im Team übernimmt welche Aufgabe? 
Wie organisiert sich die Tätigkeitsabfolge in 
der Erstellung des Bauwerkes im Team? 
Geht das Team nach einer bestimmten Schrittfolge vor?  
Wer übernimmt Wie welchen Arbeitsschritt? 
Wie werden die verschiedenen Tätigkeiten 
ausgeführt? (Planung, Koordination der 
Tätigkeit im Team, Ausführung der Tätigkeit) 
Sind durchdachte Handlungsvorgänge zu beobachten? 
Werden die Arbeitsunterlagen bei der Planung hinzuge-
zogen? 
Mit welcher Genauigkeit werden die Tätigkeiten durch-
geführt z.B. beim Abtragen der Maße des Bauwerkes? 
Mit welcher Aufmerksamkeit/ Motivation/ Konzentrati-
on/ Umsicht wird gearbeitet? 
Werden von den Schülern Zwischenkontrollen bei der 
Arbeit durchgeführt z.B. stimmt die Maßhaltigkeit der 1. 
Ziegelschicht? 
2. Ist in der Ausübung der Arbeitsschritte ein Lernprozess zu beobachten? 
Welche Fragen stellen die Teammitglieder 
bei den Arbeitsvorgängen? 
Fragen? 
Welche Arbeitschritte zeigt der Ausbilder 
den Schülern? 
Welche Hilfestellungen? 
Welche Probleme und Schwierigkeiten tre-
ten bei der Ausübung der Arbeitsvorgänge 
auf?  
Welche Schwierigkeiten / Probleme? 
Bei welchen Arbeitsvorgang?   
Gibt es Anlaufschwierigkeiten bei der Ausübung eines 
Arbeitsganges? 
3. Wie ist die Koordination und Verhalten im Team? 
Teilen sich die Teammitglieder die Arbeits-
schritte auf? 
Arbeiten sie an jeden Arbeitsschritt gemein-
sam? 
Arbeitsaufteilung? 
Wie verhalten sich die Teilnehmer im Team? Handeln alle beteiligten Mitglieder aktiv, zielstrebig und 
sind tätig?  
4. Bewertung des Projektgegenstandes und Reflexion? 
 Wie bewerten die Schüler ihre eigene Tätigkeit? 
Sind die Schüler mit ihrem Arbeitsergebnis zufrieden?  
Wie wird das Arbeitsergebnis/ der Projekt-
gegenstand bewertet? 
vom Ausbilder? 
vom Schüler selbst? 
Findet eine Reflexion über den Projektge-
genstand / das Arbeitsergebnis / Teamar-
beit statt? 
Äußern die Schüler Verbesserungen was in der Ausfüh-
rung der Tätigkeit und in der Teamarbeit anders hätten 
machen können?  
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Sind Zusammenhänge der Projektarbeit in 
Form von Erfahrungen mit den vermittelten 
Inhalten aus dem WTH Unterricht in Form 
Erkenntnissen für die Schüler herstellbar? 
Zusammenhang durch die Durchführung der Projekte 
herstellbar? 
Wird durch Ausbilder / Lehrer hergestellt? 
Gruppendiskussionsleitfaden 
Dimension: Fragen in der Gruppendiskussion Überlegungen zu den Fragen: 
1.Dimension Aufenthalt am Beruflichen Schulzentrum  
1.1  Welche Einstellung habt ihr zum Aufenthalt 
am Beruflichen Schulzentrum? 
1.2  Was war aus eurer Sicht der Aufenthalt am 
Beruflichen Schulzentrum in Oelsnitz anders, 
als im Vergleich zu dem „WTH Unterricht“ 
1.3  Was meint, ihr warum ihr in den Projektar-
beiten selbständig tätig werdet und ein 
„Produkt“ (einen Mauerkörper / einen Gips-
abdruck) herstellt? 
1.4 Was haltet ihr von den praktischen Arbeiten 
in den Berufsfeldern?  
1.5  Was war nach eurer Meinung das Ziel des 
Aufenthaltes am Beruflichen Schulzentrum? 
Ist für die Schüler ein tatsächlicher Zusammen-
hang zwischen dem Aufenthalt am Beruflichen 
Schulzentrum in Oelsnitz mit einer vorberuflichen 
Orientierung in Form einer praktischen Tätigkeit  
herstellbar? 
 
2. Dimension: Erstellung des Projektgegenstandes  
2.1 Welche Arbeitsschritte waren zur Erzielung 
eines guten Arbeitsergebnisses bei der Ers-
tellung des Mauerkörpers/ des Modellgips-
abdruckes besonders wichtig? 
2.2 Was gestaltete sich für euch schwierig bei 
der Erstellung des Mauerkörpers / des Un-
terkieferzahnabdrucks in den von euch aus-
geführten Arbeitstätigkeiten?  
2.3 Was musste euch der Ausbilder 
/Berufschullehrer zeigen? 
2.4 Habt ihr bei Ausführung eines Arbeitsschrit-
tes bei Erstellung des Mauerkörpers bzw. bei 
der Modellherstellung des Unterkieferge-
bissabdruckes Fehler nach eurer eigenen 
Einschätzung gemacht? 
2.5 Welche Schwierigkeiten gab es bei der Ers-
tellung des Mauerkörpers / des Gipsmodell-
abdruckes? 
2.6 Was habt ihr für Erfahrungen im Umgang 
mit dem Material bei der Erstellung des 
Mauerkörpers / des Gipsmodellabdruckes 
gemacht? 
2.7 Wie schwierig waren für euch einzelne Ar-
beitschritte?  
2.8 Welche Arbeitschritte waren für euch 
schwierig auszuführen?  
2.9 Denkt ihr, ihr hättet etwas besser oder an-
Können die Schüler einen Zusammenhang über 
ihre  auszuführenden Arbeitsschritte, die zur Erstel-
lung eines guten Projektergebnisses wichtig waren 
erkennen? 
Ist für Schüler eine Reflexion auf die aufgetretenen 
Schwierigkeiten in den von ihnen erstellten Pro-
jektarbeiten möglich? 
Ist für die Schüler ein positiver Zusammenhang 
zwischen den Anleitungen durch den Ausbilder/ 
Berufschullehrer auf ihre Projektarbeiten erkenn-
bar?  
Können die Schüler einen Zusammenhang zwi-
schen den von ihnen ausgeführten Arbeitsschritten 
und den von ihnen gemachten Fehlern nach eige-
ner Einschätzung herstellen? 
Können die Schüler auf Besonderheiten beim Um-
gang mit den berufsspezifischen Materialen und 
gewonnen Erfahrungen bei der Herstellung der 
Projektarbeiten erkennen? 
Konnten die Schüler eine Verbindung herstellen 
zwischen den Schwierigkeiten in den einzelnen 
Arbeitsschritten bezogen auf die gesamte Projekt-
arbeit?  
Ist es den Schülern möglich die Arbeitsschritte in 
denen es Schwierigkeiten gab auf zuzeigen? 
Können die Schüler auf das von ihnen erstellte 
Projektergebnis reflektieren? 
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ders machen können? 
3. Dimension: Umgang mit berufspezifischen Werkzeugen und Materialien 
3.1   Wie war für euch der Umgang mit den be-
rufsspezifischen Werkzeugen? (Anmischspa-
tel, Abformlöffel) 
3.2  Wann und wie musstet ihr sie anwenden?  
3.3  Bereitet der Umgang mit den berufspezifi-
schen Werkzeugen z.B. Anmischspatel, Ab-
formlöffel Probleme / Schwierigkeiten?  
3.4  Bereitet der Umgang mit berufspezifischen 
Materialen, z.B. Mörtel, Alginatpaste, Gips 
Schwierigkeiten.  
Ist es den Schülern möglich auf die Arbeitsschritte 
zu reflektieren in denen sie mit den berufsspezifi-
schen Werkzeugen umgehen mussten? 
Können die Schüler die Probleme und Schwierig-
keiten im Umgang mit den berufsspezifischen 
Werkzeugen benennen? 
4. Dimension: Verschiedenheit der Berufsfelder  
4.1  Denkt ihr, dass eine Tätigkeit in den Berufs-
feldern „Bau“ und „Zahntechnik“ unter-
schiedliche Fähigkeiten und Eignungen von 
euch erfordern würden? Warum?  
4.2 Denkt ihr, wenn ihr in den Berufsfeldern 
„Bau“ und „Gesundheit“ arbeitet, dass sich 
diese Arbeit sehr unterscheiden würde. War-
um? 
4.3 Was denkt ihr, wie sich die Arbeit in dem 
Berufsfeld der Zahntechnik / Gesundheit / im 
Vergleich zur Bautechnik unterscheidet? 
Ist ein Zusammenhang für die Schüler herstellbar 
zwischen verschiedenen Berufsfeldern und der 
Erforderung unterschiedlichen Fähigkeiten? 
Können die Schüler formulieren, dass sich die Be-
rufsfelder „Bautechnik“ und „Gesundheit“ in den 
Tätigkeiten, Arbeitsumfeld, Arbeitssystem und Ar-
beitsmitteln  sehr unterscheiden?  
5. Dimension: Berufliche Orientierung der Schüler 
5.1 Habt ihr euch schon Gedanken gemacht, für 
welchen Beruf ihr euch interessieren könn-
tet? 
5.2 Denkt ihr, dass die Projekte zur eurer berufli-
chen Orientierung beitragen können? War-
um? 
5.3 Seht ihr eine Verbindung zwischen der Ers-
tellung eines Mauerkörpers und dem Berufs-
feld der Bautechnik? 
5.4 Seht ihr eine Verbindung zwischen der Hers-
tellung eines Unterkiefer –Gipsmodell und 
dem Berufsfeld der Zahntechnik / Gesund-
heit?  
5.5 Was habt ihr in den Projektarbeiten und 
allgemein im Aufenthalt am BSZ über das 
Berufsfeld „Gesundheit“, „Bautechnik“ erfah-
ren können? 
Haben die Schüler schon Ansichten und Vorstel-
lungen gebildet über  beruflichen Interessen und 
Vorlieben für ein Berufsfeld? 
Sehen die Schüler einen Zusammenhang zwi-
schen den konkreten „Projektarbeiten“ in den je-
weiligen Berufsfeldern im Sinn beruflicher Orien-
tierung? 
Welche Erkenntnisse haben die Schüler über das 
jeweilige Berufsfeld gewonnen? 
Welche Erfahrung haben die Schüler in den Pro-
jektarbeiten gesammelt? 
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Interviewleitfaden 
Interviewleitfaden 
Dimension: / Formulierung der Fragen 
Dimension: Hypothesen / Fragestellungen / 
Überlegungen zu den Fragen: 
1. Dimension: gestellte Erwartungen an das Modellprojekt 
1.1  Welche Erwartungen hatten sie vor der Teil-
nahme am Modellprojekt? 
1.2  Können sie einschätzen mit welchen  Erwar-
tungen ihre Schüler am Modellprojekt  teil-
nahmen? 
Je höher die Erwartungen des Modellprojektes 
erfüllt worden sind, umso höher ist die Akzeptanz 
des Modellprojektes. 
2. Dimension: Vorbereitung der Schüler 
2.1 Welche Inhalte haben sie den Schülern zur 
Vorbereitung auf das Modellprojekt im Unter-
richt präsentiert? 
2.2  Haben sie dabei Bezüge zur Berufsorien-
tierung hergestellt und die zu durchlaufenden 
Berufsfelder im Modellprojekt behandelt? 
Durch die Vorbereitung der Schüler auf das Mo-
dellprojekt wird die Anbindung zur Berufsorientie-
rung gesichert. 
3. Dimension: Vorab Informationen Modellprojekt 
3.1 Welche Vorab Informationen haben sie von 
den  Initiatoren des Modellprojektes erhalten. 
Je mehr Informationen über den Ablauf die Lehrer 
über das Modellprojekt erhalten haben, umso bes-
ser konnten sie Bezüge zu den Berufen im Unter-
richt herstellen. 
4. Dimension: Wichtige Aspekte Berufsorientierung 
4.1 Welche Aspekte/ Faktoren halten sie für den 
subjektiven Berufsfindungsprozess des Schü-
lers wichtig? 
4.2 Welche Maßnahmen halten sie für wichtig, bei 
denen der Schüler mehr Erkenntnisse für die 
seine Berufswahl und Berufsfindung be-
kommt?  
Je höher das Wissen des Lehrers  über Berufsorien-
tierende Maßnahmen ist, umso besser erfolgt die 
Einbindung der Berufsorientierung in den Unter-
richt.     
5. Dimension: Einschätzung des Modellprojektes 
5.1 Wie schätzen sie die Qualität der berufsorien-
tierten Maßnahmen im Modellprojekt ein? 
5.2 Wie schätzen sie den Nutzen der  praktischen 
Tätigkeiten für ihre Schüler ein? 
5.3 Können sie einschätzen, welche Erkenntnisse 
die Schüler im Theorieteil gewonnnen haben 
und welche Erfahrungen sie im Praxisteil ge-
macht haben? 
Je höher die im Modellprojekt erlangten Ergebnisse 
den Schüler befähigen sich beruflich zu orientieren,  
umso höher ist die Akzeptanz des Modellprojektes. 
6. Dimension: Lerneffekte Erfahrungen der Schüler 
6.1 Denken sie, dass die Schüler Lerneffekte 
durch die Erfahrungen aus der praktischen Tä-
tigkeit bezogen auf das Berufsfeld gemacht 
haben?  
6.2 Welche Lerneffekte aus den Erkenntnissen in 
Bezug auf das jeweilige Berufsfeld denken sie 
Je höher die Lerneffekte aus den vom Schüler ge-
sammelten Erfahrungen im Modellprojekt sind, 
umso mehr trägt das Modellprojekt zur Berufsvor-
bereitung bei? 
 
Je höher die Lerneffekte aus dem theoretischen Teil 
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haben die Schüler gewonnen? 
6.3 Wie bewerten die den Theorieteil des jeweili-
gen Berufsfeldes? 
des Projektes in Bezug auf das Berufsfeld sind, 
umso mehr Erkenntnisse gewinnt der Schüler über 
das Berufsfeld. 
7.   Dimension: Einschätzung der Schüler 
7.1 Mit welchen Lernergebnissen haben die Schü-
ler am Modellprojekt teilgenommen? 
7.2 Wie schätzen sie das Verhalten der Klasse ein? 
Gab es dabei Auffälligkeiten? 
Je nachhaltiger die erzielten Lernergebnisse im 
Modellprojekt sind, umso mehr ist das Modellpro-
jekt für die berufliche Orientierung der Schüler 
dienlich. 
8. Dimension:  Nachbereitung des Modellprojektes 
8.1 Wie haben sie im Unterricht das Modellpro-
jekt mit den Schülern nachbereitet und waren 
die jeweiligen Berufsfelder dabei Unterrichts-
schwerpunkte? 
Um die Nachhaltigkeit des Modellprojektes zu 
sichern, ist eine Nachbereitung des Modellprojektes 
durch die Darbietung der durchlaufenen Berufsfel-
der im Unterricht durchzuführen.  
9. Dimension:  Maßnahmen zur Nachbereitung 
9.1 Werden weitere praktische Tätigkeiten in den 
WTH- Unterricht eingebunden. Haben diese 
einen direkten Bezug zur Berufsorientierung 
der Schüler? 
9.2 Werden Betriebsbesichtigen im WTH- Unter-
richt nach dem  Modellprojekt eingebunden? 
9.3 Wie werden Praktika der Schüler mit dem Mo-
dellprojekt verbunden? 
Um eine tiefgreifendere Entwicklung des Modell-
projektes fortzuführen und zu sichern, sind Anbin-
dung und Verknüpfung des Projektes an darauf 
abgestimmte  berufsorientierende Maßnahmen, 
wie weitere praktische Tätigkeiten, Gespräche mit 
Lehrausbildern, Betriebsbesichtigung und Praktika 
zu gewährleisten. 
10. Dimension: Vermittlung Kenntnisse Berufsfeld 
10.1 Wurden Kenntnisse über das jeweilige Berufs-
feld im Unterricht vermittelt? (Welche? Wie? 
Was genau?) 
Je spezifischer die Berufsfelder im Unterricht auf 
die Berufsfelderkundungen abgestimmt sind, umso 
mehr Wissen erlangen die Schüler über die Berufs-
felder. 
11. Dimension: Kenntnisse Lehrers 
11.1 Welche Erkenntnisse haben sie über die Be-
rufsfelder? 
11.2 Welche Einblicke und Erfahrungen haben sie 
über berufsfeldbezogene Tätigkeiten? (berufs-
feldbezogene Maßnahmen und Aktivitäten) 
Je besser die Kenntnisse des Lehrers über die im 
Modellprojekt behandelten Berufsfelder sind, umso 
besser kann er das Modellprojekt in den Unterricht 
einbinden. 
Je besser die Kenntnisse des Lehrers über die Be-
rufsfeldbezogene Tätigkeit ist, umso besser kann er 
die im Unterricht den Schülern vermitteln. 
12. Dimension: berufsfeldspezifische Lehrpläne 
12.1  Wie schätzen sie die Lehrpläne auf Berufs-
feldorientierung ein? 
12.2 Wie schätzen sie den Lehrplan des Faches 
WTH allgemein ein? 
Je besser der Lehrer den Lehrplan des Faches WTH 
allgemein und auf 
Berufsorientierung einschätzt, umso mehr besser 
könnte das Modellprojekt mit dem Lehrplan kom-
biniert werden. 
13. Dimension: Berufswahlpass 
13.1 Wie schätzen sie die Nutzung des Berufs-
wahlpasses ein. 
13.2 Wie bewerten sie den Berufswahlpass auf 
Akzeptanz der Schüler/ Eltern/ Lehrern und 
Unternehmen  
Je höher die Nutzung des Berufswahlpasses ist und 
je höher die Akzeptanz des Berufswahlpasses von 
den Beteiligten ist, umso höher ist auch die Aner-
kennung des Berufswahlpasses. 
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Schülerfragebogen 
 
 
Professur für Innovationsforschung und  
nachhaltiges Ressourcenmanagement 
Bearbeitung: Jenny Seifert 
Betreuung: Dr. Klaus-Peter Schulz 
 
Schülerfragebogen zur Berufsorientierung 
(Hinweis: Eure Teilnahme an unserer Befragung ist auf freiwilliger Basis) 
 
Sozial- und Handlungskompetenzen 
 
 
 
 
Welche Eigenschaften schätzt Du für das 
spätere Berufsleben als wichtig ein? 
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1.1 Bereitschaft Leistung zu zeigen           
1.2 Bereitschaft zu lernen           
1.3 
Mündliche Ausdrucksfähigkeit / kommunika-
tives Verhalten 
          
1.4 Zuverlässigkeit           
1.5 Verantwortungsbewusstsein           
1.6 Selbstständigkeit/ Eigeninitiative           
1.7 Durchhaltevermögen           
1.8 Problemlösefähigkeit           
1.9 Fähigkeit zur Selbstkritik           
1.10 Fähigkeit der Zusammenarbeit mit anderen           
1.11 Sorgfalt und Genauigkeit der Arbeit           
1.12 Sauberkeit und Ordnung           
1.13 Logisches Denken           
1.14 Pünktlichkeit / Terminbewusstsein           
1.15 
Disziplin (Befolgung von Arbeitsanweisun-
gen und Aufgabenstellungen) 
          
1.16 Höflichkeit           
1.17 Planvolles Arbeiten           
1.18 Zielstrebigkeit           
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Berufliche Interessen und Neigungen 
Bitte bearbeite in der folgenden Tabelle jede Spalte für sich. Du kannst mehrere Kreuze machen.  
Welche beruf l ichen Fähigke i-
ten erfü l ls t  Du? 
Wo, mit  Wem, Womit 
möchtest Du arbe iten? 
Was möchtest Du im 
Beruf  hauptsächl ich 
tun? 
2.1  Räumliches  
Vorstellen 
 Im Freien arbeiten  Material ver- und bear-
beiten 
2.2  Gut Schreiben und Spre-
chen können 
 Werkstatt,  
Werkhalle 
 Zusammenbauen und 
montieren 
2.3  Rechnerische  
Begabung  
 Büro, Geschäftsräume  Gestaltendes und kreati-
ves arbeiten 
2.4  Körperliche Belastbarkeit  Kinder   Bedienen und überwa-
chen von Anlagen 
2.5  Hand- und Fingerge-
schick 
 Patienten   Programmieren, entwer-
fen 
2.6  Material- und Formgefühl  Gäste, Kunden, Kollegen  Untersuchen, messen 
und prüfen 
2.7  Ideenreichtum  Tiere, Pflanzen  Zeichnen und konstruie-
ren,  
2.8  Kontaktsicherheit   Mess- und Laborgeräte  Bedienen und beraten 
2.9  Gutes Reaktionsvermö-
gen  
 Waren  Handeln, kalkulieren, 
verkaufen 
2.10  Technisches Verständnis  Computer  Organisieren, planen und 
leiten 
2.11  Gewissenhaftigkeit  Technische Anlagen, 
Maschinen  
 Transportieren 
2.12  Fähigkeit zur Gruppen-
arbeit 
 Metall, Holz, Baumateria-
lien 
 Versorgen und betreuen 
3. Nenne bitte 3 Berufe für die Du Dich interessierst. Berücksichtige dabei Deine angekreuz-
ten beruflichen Fähigkeiten und Interessen der oberen Tabelle.  
3.1 
….……………………………………………….……………….………………………………………………. 
3.2 
…………………………………………….……………………………………………………………………… 
3.3 
.……………………………………………….……………….………………………………………………..... 
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Eigenschaften und Kriterien für deine Berufswahl 
 
 
4.  Welche Eigenschaften eines Berufes 
schätzt  Du für  Deine  Berufswahl  als  wic ht ig 
e in? 
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4.1 Spaß am Beruf           
4.2 Meine Hobbys verwirklichen           
4.3 Angesehener Beruf           
4.4 Geeignet sein für den Beruf            
4.5 Menschen kennen lernen           
4.6 Sicherer Arbeitsplatz           
4.7 Ausbildungsplatz bekommen           
4.8 Selbständig sein           
4.9 Unabhängig sein           
4.10 Während der Ausbildung viel verdienen           
4.11 Später einmal viel Geld verdienen           
4.12 Aufstiegschancen           
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Einschätzung des Modellprojektes „Berufsvorbereitung“ 
 
 Ich meine, dies …  
5.  W ie schätzt  Du fo lgende Aussagen zum Model l-
projekt „Berufsvorbereitung am BSZ Oelsnitz e in?  
Im Modellprojekt „Berufsvorbere itung“…  
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5.1 bekomme ich Einblicke über Abläufe und Zusammen-
hänge in den durchlaufenen Berufsfeldern. 
          
5.2 bekomme ich Verständnis für die Gegebenheiten in 
einem Berufsfeld. 
          
5.3 wird mir dadurch dass, ich praktisch tätig bin, ermög-
licht Arbeitserfahrung zu sammeln. 
          
5.4 wird mir ermöglicht, Erfahrungen über den Umgang 
mitberufsspezifischen Materialien und Werkzeugen zu 
sammeln. 
          
5.5 konnte ich Erfahrungen über berufsspezifischen Fertig-
keiten zu sammeln. 
          
5.6 bekomme ich Einsichten in die Bedingungen des Ar-
beitslebens. 
          
5.7 konnte ich meine eigenen Fähigkeiten aufdecken.           
5.8 habe ich Kenntnisse und Fertigkeiten über ein Berufs-
feld erworben. 
          
5.9 habe ich vom Berufschullehrer praktische Fähigkeiten 
vermittelt bekommen. 
          
5.10 kann ich mir den Übergang zwischen Schule und Ar-
beitswelt besser vorstellen. 
          
5.11 lerne ich selbständiges verantwortungsvolles Arbeiten.           
5.12 denke ich, dass es zu meiner beruflichen Orientierung 
beiträgt.  
          
5.13 bekomme ich Entscheidungskriterien für meine Berufs-
wahl, indem ich meine Wünsche und Fähigkeiten in 
Beziehung setzen kann. 
          
5.14 wurde mein Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten ge-
stärkt. 
          
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6. Ich freue mich auf weitere Erkundungen verschiedener  
Berufsfelder und das praktische Arbeiten am Beruflichen 
Schulzentrum in Oelsnitz in der nächsten Klassenstufe.         

  
7. Welche Bedeutung hat für Dich der Berufswahlpass? 
  
…………………………………………………………………………………………………………… 
…………………………………………………………………………………………………………… 
…………………………………………………………………………………………………………… 
 
 Sollte nach Eurer Meinung mehr … Ja Nein 
8.1 produktive Arbeitsprojekte in den Unterricht eingebunden werden? 
(zum Beispiel: Bearbeitung von Holz) 
    
8.2 kreative Arbeitsprojekte in den Unterricht eingebunden werden? 
(zum Beispiel: Aufführung eines Theaterstücks) 
    
8.3 praktische Arbeitsprojekte in den Unterricht eingebunden werden? 
(zum Beispiel: Anwendung von theoretischen Wissen bei der Durchführung 
eines Experiments in Chemie) 
    
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Maßnahmen zur Berufswahl und Berufsfindung 
9.  W ie schätzt  Du fo lgende Tät igkei ten zur  Beruf swahl 
und Berufsf indung für Dich e in?  
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9.1 Besuch von Ausbildungsmessen           
9.2 Besuch von beruflichen Informationsveranstaltungen           
9.3 Nutzung des Berufsinformationszentrums (BIZ) des 
Arbeitsamtes 
          
9.4 Projekte zur Berufsvorbereitung            
9.5 Gespräch mit dem Berufsberater           
9.6 Betriebserkundungen           
9.7 Praktika in Betrieben           
9.8 Gespräche mit Eltern           
9.9 Gespräche mit Freunden           
9.10 Gespräche mit Verwandten / Bekannten           
9.11 Gespräche mit Lehrern           
9.12 TV - Fernsehsendungen           
9.13 Webseiten im Internet           
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Elternfragebogen zur Berufsorientierung 
 
Professur für Innovationsforschung und  
nachhaltiges Ressourcenmanagement 
Bearbeitung: Jenny Seifert 
Betreuung: Dr. Klaus-Peter Schulz 
 
Elternfragebogen zur Berufsorientierung 
 
Liebe Eltern, 
 
wir führen derzeit eine Elternbefragung zum Modellprojekt „Berufsvorbereitung“ durch, an 
dem Ihr Kind derzeit teilnimmt. Dies geschieht zur Auswertung des Modellprojektes „Berufs-
orientierung“ des Landkreises Stollberg durch die Technische Universität Chemnitz.  
 
Ihre Teilnahme ist sehr wichtig, damit das Modellprojekt in den nächsten Klassenstu-
fen weiter ausgebaut werden kann und somit Ihr Kind ideale Voraussetzungen zur 
schulischen Berufsorientierung bekommt. 
 
Die Auswertung wird an der Technischen Universität im Rahmen einer Diplomarbeit durchge-
führt. Wir sichern Ihnen zu, dass Ihre angegebenen Daten nicht an Dritte weiter gegeben und 
absolut anonym behandelt werden. 
Ihre Teilnahme an der Befragung ist freiwillig, aber wir würden uns sehr freuen, wenn Sie den 
ausgefüllten Fragebogen bitte Ihrem Kind innerhalb einer Woche wieder mit in die Schule 
geben. 
Falls Sie an den Ergebnissen der Befragung interessiert sind oder weitere Fragen haben, 
können sie sich gern an Frau Jenny Seifert wenden. (Email:  Jenny.Seifert@s2001.tu-
chemnitz.de). 
Vielen Dank im Voraus für Ihre Unterstützung  
Mit freundlichen Grüßen 
Das Projektteam der TU – Chemnitz: Jenny Seifert, Dr. Klaus–Peter Schulz 
 
Einverständniserklärung: Bitte abtrennen: 
Ich bin damit einverstanden, dass mein Kind zur Berufsorientierung im Unter-
richt befragt wird! 
Ja 
 
Nein 
 
Unterschrift:   

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Berufsorientierung Ihres Kindes 
 
1. Fördern Sie die Berufsorientierung Ihres Kindes? Ja Nein 
      
Wenn Ja, mit welchen Maßnahmen? 
 
…………………………………………………………………………………………………………………………
…………………………………………………………………………………………………………………………
………………………………………………………………………………………………………………………… 
…………………………………………………………………………………………………………………………
………………………………………………………………………………………………………………………… 
 
Maßnahmen zur Berufswahl und Berufsfindung 
 
 
 
2.  Welche Akt iv i tä ten zur Berufswahl und Berufsf i ndung 
schätzen Sie a ls  wicht ig für  Ihr  Kind e in?  
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2.1 Besuch von Ausbildungsmessen           
2.2 Besuch von beruflichen Informationsveranstaltungen           
2.3 Nutzung des Berufsinformationszentrums (BIZ) des Ar-
beitsamtes 
          
2.4 Projekte zur Berufsvorbereitung            
2.5 Gespräch mit dem Berufsberater           
2.6 Betriebserkundungen           
2.7 Praktika in Betrieben           
2.8 Gespräche mit Eltern           
2.9 Gespräche mit Freunden           
2.10 Gespräche mit Verwandten / Bekannten           
2.11 Gespräche mit Lehrern           
2.12 TV – Fernsehsendungen           
2.13 Webseiten im Internet           
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Berufswahlpass 
 
 
3.3 Wenn ja, welchen Beitrag liefert der Berufswahlpass aus Ihrer Sicht? 
 
…………………………………………………………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………………………………………………………… 
………………………………………………………………………………………………………………………
……………………………………………………………………………………………………………………… 
 
 
 
 
 
 
3. Einschätzung des Berufswahlpasses Ja Nein 
3.1 Kennen Sie den Berufswahlpass Ihres Kindes?     
3.2 Können Sie sich vorstellen, dass die Einführung des Berufswahlpasses 
einen Beitrag zur Berufsorientierung Ihres Kindes liefert? 
    
  Ja Nein 
3.4 Meinen Sie, dass Ihr Kind durch den Berufswahlpass mehr über seine Stär-
ken und Ausbildungsinteressen nachdenkt? 
    
3.5 Denken Sie, dass eine ständige Nutzung des Berufswahlpasses mehr zur 
beruflichen Orientierung beiträgt? 
    
3.6. Welche Bedeutung hat im Berufswahlpass aus Ihrer Sicht die Sammlung von:  
-Praktikumserfahrungen  
-Arbeitsergebnissen berufsorientierter Unterrichtsthemen 
- Zertifikaten? 
  
  
……………………………………………………………………………………………………………
………… 
……………………………………………………………………………………………………………
………… 
……………………………………………………………………………………………………………
………… 
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Einschätzung des Modellprojekts „Berufsvorbereitung“ des Ar-
beitskreises Wirtschaft- Schule 
 
Bitte beurteilen Sie folgende Kriterien: Ich meine dies … 
W ie schätzen Sie fo lgende Aussagen zum Model lprojekt 
„Berufsvorbereitung“  bezogen auf  Ihr  Kind am BSZ 
Oelsni tz e in?  
 
Im Modellprojekt „Berufsvorbere itung“…  
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4.1 bekommt mein Kind Einblicke über Abläufe und Zusam-
menhänge in den durchlaufenen Berufsfeldern. 
          
4.2 bekommt mein Kind Verständnis für die Gegebenheiten in 
einem Berufsfeld. 
          
4.3 wird meinem Kind dadurch, dass es praktisch tätig ist, er-
möglicht Arbeitserfahrung zu sammeln. 
          
4.4 wird meinem Kind ermöglicht Erfahrungen über den Um-
gang mitberufsspezifischen Materialien und Werkzeugen zu 
sammeln. 
          
4.5 konnte mein Kind Erfahrungen über berufsspezifischen 
Fertigkeiten zu sammeln. 
          
4.6 bekommt mein Kind Einsichten in die Bedingungen des 
Arbeitslebens. 
          
4.7 konnte mein Kind eigene Fähigkeiten aufdecken.           
4.8 hat mein Kind Kenntnisse und Fertigkeiten über ein Berufs-
feld erworben. 
          
4.9 hat mein Kind vom Ausbilder am BSZ praktische Fähigkei-
ten vermittelt bekommen. 
          
4.10 kann sich mein Kind den Übergang zwischen Schule und 
Arbeitswelt besser vorstellen. 
          
4.11 lernt mein Kind selbständiges, verantwortungsvolles Arbei-
ten. 
          
4.12 denke ich, dass es zur beruflichen Orientierung meines 
Kindes beiträgt. 
          
4.13 bekommt mein Kind Entscheidungskriterien für seine Be-
rufswahl, indem es seine Neigungen und Eignungen in Be-
ziehung setzen kann. 
          
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Bitte beurteilen Sie folgende Kriterien: Ich meine dies … 
W ie schätzen Sie fo lgende Aussagen zum Model lprojekt 
„Berufsvorbereitung“  bezogen auf  Ihr  Kind am BSZ 
Oelsni tz e in?  
 
Im Modellprojekt „Berufsvorbere itung“…  
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4.14 wird mein Kind im Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten 
gestärkt. 
          
4.15 hat mein Kind viel über die Berufsfelder gelernt.           
4.16 wird mein Kind in seiner Berufswahlkompetenz unterstützt.           
  
7 Das Modellprojekt in der Wahrnehmung der Schüler und Eltern  
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